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In der Welt, in der wir leben wollen, würde unser Alarm phone 
nicht existieren. Kein mensch sollte auf dem meer sein  
leben riskieren müssen, um eine Grenze zu überqueren und an 
einen sicheren ort zu gelangen. Kein mensch sollte ein  
von Aktivist*innen betriebenes notruftelefon anrufen müssen, 
damit SoS Signale ernstgenommen werden und überhaupt  
gerettet wird. Alle menschen sollten sich gefahrlos und frei be- 
wegen können. Jedoch bleibt in unserer jetzigen Welt eine  
nahezu uneingeschränkte Freizügigkeit das privileg von wenigen,  
während viele Andere keine Alternative haben als auf  
kleine Boote zu steigen – in der Ungewissheit, die andere Seite 
der Küste lebend zu erreichen. 

Das Alarm phone existiert noch immer – fünf Jahre, nachdem 
wir dieses projekt 2014 gestartet haben. Es existiert noch  
immer, weil das Sterben auf See kein Ende findet. Und weil 
Tausende weiterhin die Grenzen „verbrennen“, indem sie sich ihr  
recht nehmen, das mittelmeer zu überqueren. In dieser Bro- 
schüre reflektieren wir vielfältige Aktivitäten und Erfahrungen 
anlässlich des fünfjährigen Bestehens unserer hotline – ein 
Zeitraum, in dem wir migrant*innen und Geflüchtete auf über 
2800 Booten im mittelmeer unterstützt haben. 

Fähren statt Frontex! 
rettung ist kein Verbrechen! 
Bewegungsfreiheit für alle! 



Seebrücke Aktion gegen das Sterben 
im Mittelmeer in Berlin, 17. Mai 2019. 
Photo: SeeBrücke
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Welcome to Europe!  
Die Open Arms mit ca. 120  
Migrant*innen an Bord vor  
Lampedusa, August 2019.  
Photo: Friedrich Bungert / Sea-Watch e.V.
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Fluss Blockade der Seebrücke in 
Frankfurt am Main im August 2019. 
Photo: Hagen Kopp



Der ‚Parade-Power-Block‘ von We‘ll Come  
United bei der Unteilbar Demonstration  
in Dresden, August 2019. 
Photo: Mazlum Demir



from the sea
to the city!

5 Jahre Alarm Phone

Photo: Lisa Groß



inhalt

Banner saying “G20: We’re not all 
here. The drowned are missing” 
during the protests against the 
G20-summit in Hamburg, July 2017
Photo: LiHU

12
14
18
24
28
32

38
40
49
57
65

79
80
82
87
88
92
97
102

108
110

116
123
128
131
135

140
149
156

1  5 Jahre transnationale solidarität
 Einleitung
 Hello my friend, I am from the Alarm Phone
 Nachrichten von denen, die auf der Flucht sind
 Women on the move
 Chronologie wichtiger Ereignisse im Mittelmeerraum

2  Kämpfe in den verschiedenen regionen des mittelmeers
 Besonders unvergessliche Alarm Phone Fälle
 Fünf Jahre Alarm Phone in der westlichen Mittelmeerregion
 Das Alarm Phone im zentalen Mittelmeer
 «Niemand kann den Regen aufhalten» – Push- und Pullbacks in der Ägäis 

3  solidarität in Bewegung
 Ruhe in Frieden
 Europas externalisierte Grenzen: der Fall Marokko
 Albatros
 Interview mit S.
 Auf See aufgegriffen und nach Libyen zurückgebracht: Stimmen aus der Haft
 Migration: Zwischen Recht und Kriminalität
 Kooperationen zwischen der EU und Ägypten im Bereich Migrationskontrolle  

und Externalisierungspolitik 

4  connection Beyond Borders
 Alarm Phone Sahara (APS): eine praktische Antwort auf die Politik der Externalisierung 

des europäischen Grenzregimes
 CommemorAction
 Überquerung des Ärmelkanals ins Vereinigte Königreich
 Die beiden Seiten der Grenze
 Für Korridore der Solidarität! Transborder Summer Camp in Nantes, Frankreich
 Netzwerk-Selbstportrait

  zum schluss: still loving freedom of movement
 Dank. Glossar. Netzwerk. Spenden.
 Impressum

Photoausstellung in Oujda/Marokko, 
Oktober 2018. 
Photo: Amélie Janda



Fischerboot am Strand  
von La Goulette, Tunis. 
Photo: Amélie Janda

5 Jahre 
transnationale 
solidarität



1514

vorübergehend komplett stillgelegt. Gleichzeitig wurden Tausende, die 

es über die Ägäis nach Nord- und Westeuropa geschafft hatten, wieder 

und wieder gemäss der Dublin-Verordnung ins Elend nach Griechenland 

zurückgeschoben. Dann kam der Arabische Frühling, gefolgt vom Krieg 

in Syrien, was neue Fluchtbewegungen und Dynamiken in Gang setzte, 

die sich 2015 in einen erfolgreichen Aufstand gegen die Kontrollen ent-

lang der Balkanroute verdichteten. Niemand hätte sich das vorstellen 

können, doch für mehrere Monate brachen das dortige Grenz- sowie das 

Dublinregime komplett zusammen. Wer würde sich vor diesem Hinter-

grund zutrauen, die Entwicklungen der nächsten fünf Jahre vorherzusa-

gen? Gewinnen rassistische und autoritäre Regime weiter an Macht und 

Regierungsgewalt – im wahrsten Sinne des Wortes? Oder kommt es zu 

erneuten Um- und Aufbrüchen für soziale Gerechtigkeit und damit ein-

hergehend für Bewegungsfreiheit? 

Heute sind nahezu alle Gesellschaften in Europa, aber auch in 

Nordafrika von entsprechenden Polarisierungen durchzogen. Wie kann 

sich „unser Pol“ darin behaupten oder gar erweitern? Ist eine sozialöko-

logische Transformation hin zu offenen, freieren und gerechteren Ge-

sellschaften denkbar? In der die tödlichen Grenzen geschleift und damit 

nicht zuletzt das Ausbeutungsgefälle zwischen globalem Süden und Nor-

den angegriffen wird? Das bleibt der Kontext, in dem wir unser Projekt 

verorten: mit Brücken statt Mauern, mit Korridoren der Solidarität und 

mit transnationalen Verbindungen und Kooperationen gegen jeden Nati-

onalismus und Rassismus und für globale Gerechtigkeit.

„Wir zielen – trotz und gegen die fortgesetzte Kriminalisierung 

und Repression – auf den Auf- und Ausbau der Infrastrukturen für Bewe-

gungsfreiheit und gleiche Rechte für alle.“ Mit diesem Vorsatz haben sich 

im Juli 2019 über 500 Aktivist*innen aus ganz Europa sowie Nord-, West- 

und Zentralafrika zu einem gemeinsamen „Transborder Summer Camp“ 

getroffen. Aktivist*innen des Alarm Phone waren massgeblich an der Vor-

bereitung dieses beeindruckenden Zusammenkommens beteiligt. Der ge-

lungene Austausch und die gegenseitige Ermutigung in den alltäglichen 

praktischen Kämpfen stehen für einen Prozess, der sich in den letzten 

Jahren entlang aller Flucht- und Migrationsrouten enorm ausgeweitet hat. 

einleitung
fünf Jahre alarm phone
marion Bayer, hagen Kopp, Kiri santer, 
maurice stierl

Fünf Jahre WatchTheMed Alarm Phone. 60 Monate, in deren Verlauf wir 

mit rund 2800 Booten auf den verschiedenen Routen im Mittelmeer in 

Kontakt gekommen sind und diese auf ihrem Weg begleitet und unter-

stützt haben. 1800 Tage, in denen wir rund um die Uhr anrufbar waren für 

Menschen in Seenot. Das hätte sich kaum jemand vorstellen können, als 

das Projekt im Oktober 2014 von rund 50 Aktivist*innen gestartet wurde. 

Heute umfasst das Netzwerk rund 200 Beteiligte in vielen Städten Euro-

pas sowie Nordafrikas. Wir sind besser denn je in den jeweiligen Regio-

nen und Communities der Geflüchteten und Migrant*innen verankert. 

Das Alarm Phone hat sich zu einer kontinuierlichen Infrastruktur für das 

Recht auf Bewegungsfreiheit entwickelt, das der Hartnäckigkeit der Mig-

rationsbewegungen im Kampf gegen das EU-Grenzregime folgt. 

„Fähren statt Frontex“ ist und bleibt unsere Forderung, um das 

Sterben auf See sofort zu beenden. Doch von der Realisierung sicherer 

Fluchtwege – und um unser Projekt überflüssig zu machen – scheinen wir 

heute weit entfernt. Wir haben den sagenhaften langen Sommer der Mi-

gration 2015 jeden Tag und jede Nacht miterlebt, und kurz kam die Hoff-

nung auf, dass der Durchbruch auf der Balkanroute ein neues, offenes Eu-

ropa erwirken könne. Doch der Rollback der Kontrolle und Abschottung 

begann noch im gleichen Winter, und die letzten Jahre bis heute sind von 

massiver Aufrüstung und der Vorverlagerung der Grenzen geprägt. Tod 

und Leid sind die beabsichtigten Folgen einer EU-Ausgrenzungs- und 

-Abschreckungspolitik, die mit rassistischer Hetze und verschärfter Kri-

minalisierung der Migration einhergeht. 

Vergessen wir nicht: Vor zehn Jahren war es nicht besser. Berlus-

coni und Gaddafi hatten im Jahr 2010 die zentrale Mittelmeerroute 

01  5 Jahre transnationale solidarität
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„Mir wurde bewusst, dass Grenzen keine Bedeutung haben. Der 

Mensch wurde frei geboren“, formuliert ein junger Harraga („Grenzver-

brenner“) aus Tunesien, nachdem er das Mittelmeer überquert hat, in 

Italien aufgegriffen, inhaftiert und zurückgeschoben wurde. Er hat in 

diesem Kampf – und im Kontakt mit dem Alarm Phone – sein Recht auf 

Mobilität entdeckt. Eine von so vielen beeindruckenden Erfahrungen, von 

vielen Bozas*, aber auch von zu vielen Tragödien, um diesen gerecht zu 

werden. 

Wir widmen die Arbeit dieser fünf Jahre all denen, die ihr Leben 

im Meer verloren haben oder dort verschwunden sind. Mit unserer täg-

lichen Arbeit versuchen wir ihnen zu gedenken – gemeinsam mit ihren 

Freund*innen, mit ihren Müttern, Vätern, Schwestern und Brüdern – und 

gegen den Tod auf See anzukämpfen. Sie werden in jedem Moment wei-

terleben, in dem wir nicht aufgeben, dieses Grenzregime zu überwinden, 

das sie getötet hat. 

watchthemed alarm phone, 

oKtoBer 2019

Das Camp war für uns insofern Bestärkung und Inspiration, den täglichen 

Einsatz an den südlichen Aussengrenzen mit aller Kraft fortzusetzen.

Die Schichtteams des Alarm Phone arbeiten gleichzeitig an allen 

drei zentralen Mittelmeerpassagen. Wir haben in den vergangenen Jahren 

unsere jeweiligen Alarmpläne immer wieder an wechselnde Bedingungen 

und Dynamiken anpassen müssen. Die Situation im zentralen Mittelmeer 

war 2014 von den Rettungen durch Mare Nostrum geprägt, dann 2016/17 

von den zivilen Rettungsbooten und seit 2018 von massenhaften Abfang-

aktionen libyscher Milizen, geschlossenen europäischen Häfen und der 

Kriminalisierung der Seenotrettung. Zur Ägäis: 2015 gelang der Durch-

bruch mit Tausenden von Booten – und im Oktober gab es Wochen, in 

denen wir mit über 100 (!) Booten in Kontakt waren. Im März 2016 folg-

te dann der EU-Türkei-Deal als neue Eindämmungsstrategie. Doch trotz 

eines aufreibenden Hotspot-Systems landen 2018 und auch 2019 immer 

wieder Boote an. Schliesslich die Passage von Marokko nach Spanien: 

Viele Jahre blieben die Ankunftszahlen hier vergleichsweise gering, doch 

2018 wurde das westliche Mittelmeer erstmals zur Route mit den meisten 

erfolgreichen Überfahrten. Das Regime in Marokko reagiert 2019 – finan-

ziert und angetrieben von der EU – mit heftiger Repression gegen die 

Transitmigrant*innen.

Alle drei Seerouten bleiben bis heute umkämpfte Räume. Und 

wir kämpfen mit – um jedes Boot und dessen Ankunft in einem siche-

ren Hafen in Europa. Wir verbinden unsere Echtzeit-Interventionen mit 

kritischer Dokumentation und Öffentlichkeitsarbeit. Wir suchen die Zu-

sammenarbeit mit lokalen Basisinitiativen und mit migrantischen Selb-

storganisationen auf beiden Seiten des Mittelmeeres. Wir verstehen das 

Alarm Phone als konkrete Solidarität im Transit, als Teil dessen, was als 

„Underground Railroad“ für die Fluchtbewegungen bezeichnet wird. Wir 

begreifen uns als transnationalen und multilingualen Knoten mit vielfäl-

tigen Verbindungen in einem wachsenden Kontaktnetz für den Kampf 

um Bewegungsfreiheit.

Diese Broschüre soll einen Eindruck davon vermitteln, was in den 

letzten fünf Jahren passiert ist und was wir in dieser Zeit gemeinsam auf-

gebaut haben.

01  5 Jahre transnationale solidarität
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„hello, my friend,  
i am from  
the alarm phone.“
wie wir unsere stimmen nutzen,  
um solidarität zu zeigen und menschen  
auf Booten zu ermutigen. 

marion Bayer

Wenn wir mit Reisenden auf einem in Not geratenen Boot sprechen, ha-

ben wir nur unsere Stimmen und oft nur sehr kleine Zeitfenster, um zu 

kommunizieren. In allen drei Regionen des Mittelmeerraums gab es seit 

2014 mehr als 2500 Telefongespräche und WhatsApp-Chats mit Men-

schen auf Booten. Einige dieser Gespräche haben wir sehr ausführlich 

dokumentiert, weil wir jede Information aufschreiben wollten, auch um 

loszuwerden, was wir gehört hatten, und um damit nicht allein zu blei-

ben. Andere Gespräche lassen sich in den Chats nachverfolgen, bis die 

Telefone kaputtgehen. Und wieder andere hinterliessen nur eine Spur in 

den Erinnerungen zweier Menschen. Dieser Artikel ist der Versuch, per-

sönliche Erfahrungen darüber zu teilen, wie wir unsere Stimmen nutzen, 

um Solidarität zu zeigen, für kurze Zeit eine Beziehung aufzubauen und 

Menschen in Seenot zu stärken.

In den letzten fünf Jahren haben wir gelernt, dass kleine Dinge ent-

scheidend sein können, um sich gegenseitig zu verstehen. Ein Gespräch 

mit „Hallo mein Freund“ zu beginnen und zu sagen, wer wir sind, ist 

selbstverständlich geworden. Auf diese Weise sagen wir „Willkommen“ 

in einem Moment, in dem alles blockiert zu sein scheint. Diese Begrüs-

sung macht klar, dass wir weder die Polizei noch die Küstenwache sind. 

Du und ich sind es, die jetzt sprechen. Wir nehmen uns Zeit, um heraus-

zufinden, was jetzt wichtig ist.

Manchmal haben wir Schwierigkeiten, uns gegenseitig zu verste-

hen – nicht nur wegen der Sprachbarrieren. Not und Todesangst können 

die Stimmen schrill und unverständlich machen. Panik kann Worte be-

deutungslos machen. Eine der wichtigsten Aufgaben ist es daher, zuerst 

die Spirale der Angst zu durchbrechen, damit Sprechen und Verstehen 

möglich werden. Wir haben im Laufe der Zeit gelernt, dass viele Wieder-

holungen helfen können, wenn Menschen in Panik sind.

Der Angst zum Trotz sind wir überraschend oft in der Lage, tat-

sächlich ein Gespräch zu führen. Es gelingt uns manchmal, nicht nur die 

Fakten zu sammeln, die wir brauchen, sondern mit unserer Stimme ein 

Gefühl der Solidarität zu vermitteln. Ein Klang, der uns und den Reisen-

den auch nach Beendigung der Kommunikation noch lange im Ohr hallt.

Manchmal gibt es kurze Gespräche, die nur drei Minuten oder we-

niger dauern – wie wenn eine Frau in das Telefon ruft: „Halleluja, sie sind 

schon da! Wir sind in Sicherheit!“ Der Klang des Siegesrufs „BOOOOZA“, 

wenn eine Gruppe gerade in Spanien angekommen ist, ist etwas, was die 

meisten von uns nie vergessen werden. Manchmal kommen im Chat ein 

„Thank you, we are safe“ mit einem Daumen-hoch oder ein paar Smileys.

Manchmal ist es auf einmal still. Der Akku ist leer, oder das Tele-

fon wurde ins Meer geworfen, um zu vermeiden, dass die Küstenwache 

identifizieren kann, wer telefoniert hat. Manchmal wird auch die Stimme 

selbst durch das Wasser des Meeres zum Schweigen gebracht. Das sind die 

Momente, in denen die Stille dein Herz brechen kann.

Wir bauen Beziehungen auf – die meisten von ihnen dauern nur 

bis zum Ende des letzten Anrufs. Selten und nur wenn wir Glück haben, 

haben wir die Zeit, uns zu verabschieden. Uns zu verabschieden, um 

„Willkommen in Europa“ oder „Beim nächsten Mal, inshallah, wirst du es 

schaffen“ zu sagen – und Kraft zu wünschen und mit unserer Stimme so 

viel Energie wie möglich weiterzugeben.

Die Nacht vom 29. auf den 30. Mai 2019 werde ich nie vergessen. 

Wir hatten die Nachtschicht begonnen, und das vorherige Schichtteam 

hatte uns einen Notfall im zentralen Mittelmeer übergeben. Ein Boot mit 

01  5 Jahre transnationale solidarität
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Er sagt: „Das ist nicht gut für uns, sie werden uns nicht retten. Schlechtes 
Zeichen.“ Er stimmt zu, dass es dennoch wichtig ist, den Menschen  
Hoffnung zu geben und mehr Panik zu vermeiden, um die Situation nicht 
noch gefährlicher zu machen. 

01:20  Nochmals mit dem Boot gesprochen – wieder können wir nicht verspre-
chen, wann die Küstenwache kommt. Er sagt: „Es ist so verdammt  
unmenschlich, was sie mit uns machen. Wir sind seit mehr als einem Tag 
hier auf dem Meer. Sie waren mit Flugzeugen, Hubschraubern und  
allem drum und dran da. Sie wissen, wo wir sind, und sie warten nur da- 
rauf, dass die Libyer morgen kommen, um unsere Leichen einzusammeln.  
Diejenigen, die noch am Leben sind, werden dann vielleicht auch ins 
Wasser gehen, weil sie lieber sterben wollen, als nach Libyen zurückge-
bracht zu werden. Warum können sie nicht zulassen, dass ein Fischer-
boot uns rettet und zumindest vermeiden, dass Menschen sterben? Sie 
können uns in jedes beschissene Gefängnis bringen. Aber diese Situation 
hier ist so unmenschlich, du kannst dir nicht vorstellen, wie wir leiden.“ 

Wir sagen ihm, dass wir bis zum Ende bei ihnen bleiben werden, egal was 

passiert. Wir versprechen, dass wir die Küstenwache erneut anrufen und 

die Öffentlichkeit informieren, um noch mehr Druck auf die Küstenwa-

chen und die Italienische und Maltesische Regierungen aufzubauen. Er 

dankt uns dafür, dass wir bei ihnen sind. 

04:50  „Die Sonne ist da, aber wir sind immer noch allein, wir können kein Boot 
sehen.“ 

Er klingt extrem erschöpft, es ist ruhig im Hintergrund, als hätten die 

Menschen nicht einmal mehr Energie für Panik. Es ist eine tödliche Stille, 

und wir können nur wiederholen, dass wir bei ihnen sind.

07.50  Boot hat wieder angerufen. „Wir sind so müde.“ Wir sagen ihnen, dass wir  
uns in Italien an Parlamentarier, Medien usw. gewandt haben, um 
durchzusetzen, dass sie endlich gerettet werden. Wir sagen auch, dass ein 
Frachtschiff 1–2 Stunden entfernt sei und dass wir Druck ausüben wür-
den, damit es seinen Kurs ändert und rettet. 

08.00  Erneuter Anruf von dem Boot. „Ein 5-jähriges Mädchen ist gestorben.“ 
Wir können die Leute im Hintergrund schreien hören. „Ein Schlauch ver-
liert weiter Luft. Wir hoffen, dass das Boot uns noch erreichen kann.“ 

90–100 Personen, darunter etwa 20 Frauen und 15 Kinder, hatte es fast bis 

zur maltesischen Such- und Rettungszone geschafft. Tagsüber waren sie 

bereits von dem NGO-Flugzeug „Moonbird“ entdeckt worden. Ausserdem 

kreiste ein Militärflugzeug über dem Boot, und ein Schiff der italieni-

schen Marine mit der Bezeichnung P 490 war in der Nähe. Dennoch hatten 

weder Italien noch Malta bisher auf den Notruf des Bootes und unseren 

Hinweis auf die lebensgefährliche Situation, in der sich die Reisenden be-

fanden, reagiert. Wir setzten uns deshalb erneut mit dem Boot, das bereits 

Stunden zuvor einen Notruf abgesetzt hatte, in Verbindung: 

23:47  (29.5.2019): Ich habe mit den Menschen auf dem Boot gesprochen. „Wir 
sind erschöpft. Einer der Schläuche verliert Luft, Wasser tritt in das  
Boot ein, wir werden nicht mehr lange überleben… Wenn wir die ganze 
Nacht warten müssen, wird niemand von uns überleben.“

00:13  (30.5.2019): Ich habe wieder mit den Menschen gesprochen. „Es ist zu 
kalt. Die Kinder leiden unter der Kälte, wir haben Angst um sie. Sie sind 
nass und eiskalt. Es gibt fünfzehn Kinder, das jüngste ist 9 Monate alt, 
dann 3 Jahre, 4 Jahre… Wir haben versucht, die Kinder in die Ecke des 
Bootes zu bringen, wo weniger Wasser ist. Aber das Boot ist nicht stabil, 
also ist es schwierig, sich darin zu bewegen. Mit uns sind auch etwa  
20 Frauen. Die Frauen sind stark, aber einer schwangeren Frau geht es 
sehr schlecht.“ 

Wir sprechen auf eine Weise, die sich vertraut anfühlt, als ob wir uns 

schon lange kennen würden. Stunden später, als ich das Telefon auf Laut-

sprecher umschalte, weil ich es nicht mehr ertrage, alleine zuzuhören, 

weist mein Schichtpartner darauf hin, dass die Stimme des Mannes am 

Telefon wie die Stimme eines Freundes klingt – eines alten Freundes, den 

wir im Kampf gegen Abschiebungen in einer Gruppe von selbst organi-

sierten Geflüchteten getroffen hatten. Die Stimme am Telefon klingt wie 

eine jüngere Version der Stimme unseres Freundes, und es ist, als baute 

sie eine Brücke der Freundschaft.

00:47  Wir erreichen das Boot wieder. Sie sind wirklich erschöpft. „Einige 
Leute sind in Panik. Einige Leute sind verrückt vor Angst.“ Ich treffe die 
Entscheidung bei der Wahrheit zu bleiben und ihm zu sagen, dass die 
Küstenwache uns nicht sagt, wann sie zu ihrer Rettung kommen wird. 

01  5 Jahre transnationale solidarität
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Es geschieht, was in solchen Situationen immer passiert: Wir wollen glau-

ben, dass es nicht wahr ist. Dass die Menschen diese Informationen wei-

tergegeben haben, um uns zu helfen, Druck zu machen. Die Hoffnung, 

dass das Kind nicht tot sei. 

In diesem Fall konnten wir danach nicht herausfinden, was pas-

siert ist. Der Tod des 5-jährigen Kindes wurde bisher nicht bestätigt, ob-

wohl die Menschen nach der Ankunft sagten, dass mehrere Mitreisende 

während der Reise gestorben seien.

08:19  Die Leute vom Boot rufen erneut an: „Wir sehen ein Schiff. Es ist weit weg,  
aber groß. Es kommt von dort, wo die Sonne steht.“ Man spürt, dass die 
Menschen aufgeregt sind.

08:30  Weiterer Anruf:. „Da steht P490 auf dem Schiff geschrieben.“ Wir weisen 
die Menschen in die Vorbereitung auf die Rettung ein.

09:05  Die Verbindung ist sehr schlecht, aber die Rettung beginnt. Er sagt: „Auf 
Wiedersehen“. 

Die letzten Worte, die wir teilen, sind Wünsche: 

„Ich hoffe, dass ihr Italien sicher erreichen werdet. Pass auf dich 

auf! Auf Wiedersehen und ich hoffe sehr, wir sehen uns an einem anderen 

Ort zu einer anderen Zeit – irgendwo in Europa.“

Willkommen, mein Freund, und auf Wiedersehen – ich hoffe, dass 

du eines Tages an einem sicheren Ort ankommen wirst, und vielleicht, 

wer weiß, treffen wir uns irgendwo auf der Straße ohne zu wissen, dass 

wir diese Erfahrung geteilt haben. Und vielleicht erinnert uns eines Ta-

ges die Stimme eines anderen Kämpfers für Bewegungsfreiheit an unse-

ren gemeinsamen Kampf – eine Stimme, die wie die Stimme eines alten 

Freundes klingt.

01  5 Jahre transnationale solidarität

Am 4. Juli 2019 rettete das Rettungs-
schiff Alex der Organisation  
Mediterranea 54 Menschen aus See-
not, nachdem das Alarm Phone  
deren Notruf erhalten und weiterge-
geben hatte. 
Photo: Mediterranea
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nachrichten von 
denen, die auf der 
flucht sind
„es gibt keine wörter, die annähernd den 
wert eurer arbeit beschreiben könnten. es ist 
ein zutiefst menschlicher akt und wird nie 
vergessen werden. euer ganzes team sollte 
wissen, dass wir euch allen ein langes und 
gesundes leben wünschen und die besten 
wünsche in allen farben dieser welt.“

Dies sind die Worte, die das Alarm Phone letzten Dezember von einem 

Mann erhalten hat, der sich auf einem Boot im westlichen Mittelmeer 

befand und mit dem die Schichtteams die ganze Nacht über in Kontakt 

geblieben sind, bis das Boot endlich nach Spanien gerettet wurde. Dieser 

Mann war imstande, die anderen Reisenden zu unterstützen, indem er sie 

fortwährend beruhigte und so Panik auf dem Boot verhinderte.

Seine Nachricht ist eine von vielen, die das Alarm Phone über 

verschiedene Kanäle erreicht. Sie kommen in verschiedenen Formen, 

Sprachen und Grössen daher; Nachrichten von Kummer, wenn Familien 

ihre Lieben suchen; Nachrichten voller Erleichterung von Menschen, die 

knapp einer extrem gefährlichen Situationen auf dem Meer entgangen 

sind, und Nachrichten voller Freude die dem Alarm Phone für seine Un-

terstützung danken.

Diese Nachrichten sind kleine, aber wertvolle Gesten, die uns dazu 

anregen, mit unserer täglichen Arbeit weiterzumachen.

16.05.2019

Text aus unserem Logbuch, in dem steht, dass wir einen  
Anruf eines Bootes am 11.5.2019 in der Nähe von Libyen  
erhielten. Die Leute wurden nach Tripolis zurückgebracht,  
aber sie wollten dennoch unserem Schichtteam dafür  
danken, dass es ihre Leben gerettet hat.

12:50 „it is one guy in tripoli/libya in prison who was on the  
boat on the 11th of may which was in contact with us. he  
borrowed a phone and wanted to thank the shift team from  
saturday because they saved their lives. he told me, that  
msf had visited them already in the prison.“

06.04.2019

Nachricht einer Person in Marokko, die dem Netzwerk dankt.

„salut et merci pour votre impeccable service et pour tous  
vos temps perdus pour nous aider nous les immigrant en 
cas de détresse dans la méditerranée et aussi en cas de ma-
ladie et surtout des femmes enceintes. Que la bataille conti-
nue! nous sommes avec vous comme vous êtes avec nous.
one love / freedom / la main sur le coer“

18.06.2018

Nachricht eines Mitglieds des Alarm Phone-Teams in Marokko  
an das gesamte Netzwerk.

« salut  tout le monde
aujourd‘hui j‘ai reçu plein de messages whatsapp de félici-
tations et d‘encouragement de la part des migrants subsa-
hariens a tanger et en espagne d‘avoir reconnu et apprécié 
le bon travail que alarm phone a fait le 15 juin. ils disent 
qu‘ils seront toujours reconnaissants de votre acte de bra-
voure d‘avoir assister et leur accompagner à accomplir leur 
rêve de vouloir traverser la méditerranée pour l‘europe…
de même que moi aussi je remercie toute l‘équipe 
de ap de leur sympathie et de tendresse dans 
le travaille qui est toujours très stressant.
merci beaucoup  .”

20.03.2019

Nachricht einer afghanischen Frau mit zwei 
Kindern, die Samos erreicht hat.

BoAT: hello miss. thank you, we are in the samos.
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18.04.2019

Nachricht einer afghanischen Frau mit zwei Kindern,  
die Samos erreicht hat.

BoAT: thank-you, you are very good peoples

12.05.2019

Boot, das Samos erreichte.

BoAT: we are survived

01.05.2019

Drei Überlebende eines verunglückten Schiffs,  
die zurück nach Rabat gebracht wurden.

BoAT: dieu merci, nous 3 qui sommes rester vivant, nous  
sommes sauvé. mais 9 personnes sont mortes 7 hommes  
et 2 femmes

18.09.2018

Boza nach Spanien!

BoAT: oui dieu merci beaucoup
ShiFT: tu as fais le Boza? 
BoAT: 
ShiFT: Bonne chance pour vous !!!
BoAT: merci à vous aussi

24.07.2018

Boot, das abgefangen und zurück nach  
Marokko gebracht wurde.

ShiFT: salut vous etes sauvez maintenant?
BoAT: oui dieu merci par les marines marocaine
ShiFT: okay. J‘espere a la prochaine c‘est boza finalement.
Bonne chance!
BoAT: merci pour la prochaine fois si nous pouvons vous  
consulter sur ce numéro

04.04.2019

Boot, welches nach Chios kam.

ShiFT: it will take a little bit of time. do you see a boat?  
are you getting rescued now?
BoAT: yeah my friend. we are recieved help. thank you very  
much to for helping us

21.03.2019

Boot, das nach Griechenland gerettet wurde.

BoAT: thank you. i am safe now

23.09.2018

Boza eines Zodiac nach Tanger.

merci  boza 
dieu la force

07.08.2018

Boza nach Spanien.

BoAT: merci à toi je te souhaite tout le bonheur du 
monde, que dieu vs aides je suis de coeur 

27.07.2018

Boza nach Spanien.

merci 

29.–30.07.2018

Durchbohrtes Boot, so dass es nach Marokko  
zurückkehren musste.

BoAT: on est retourné au maroc, on est sein 
et sauf. merci, a la prochaine fois
ShiFT: okay. a la prochaine !

09.05.2019

Elf Männer und zwei Frauen wurden von Salvamento  

Maritimo gerettet und nach Spanien gebracht.

BoAT: merci à vous, sincèrement. nous sommes sauvés

05.08.2018

Boot mit vielen Frauen und Kindern, das 
nach Marokko zurückgebracht wurde.

BoAT: ils veulent nous refouler derrière casablanca mais 
avec notre état on ne pourra pas tenir longtemps nous 
sommes presque tous malade. J‘ai donner l‘information 
a votre collègue. elle va essayer de faire quelque chose
ShiFT: oK merci
BoAT: merci pour tou
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women on the move 
miriam edding und maurice stierl

Wenn unsere Schichtteams von einem Boot in Seenot angerufen wer-

den, müssen sie versuchen, beim ersten Kontakt so viele Informationen 

wie möglich zu bekommen. Für den Fall, dass der Kontakt verloren geht, 

haben wir so zumindest die wichtigsten Daten, um sie den Seenotrettern 

weiterzugeben. Neben der Position des Bootes, seinem Zustand und dem 

Befinden der Passagiere brauchen wir die genaue Anzahl der Menschen 

und ihre Zusammensetzung. Daher haben wir Tausende von Malen ge-

fragt: Wie viele Menschen befinden sich auf dem Boot, wie viele Frauen, 

Männer und Kinder? Dies mag unnötig erscheinen, aber es ist entschei-

dend, um die Boote nach der Rettung zu identifizieren und auszuschlies-

sen, dass sich „unser“ Boot weiterhin irgendwo auf dem Meer befindet. 

Es ist auch entscheidend für die Rettungsoperation. Schwangere 

Frauen oder Kinder, die die Frauen begleiten, benötigen besonders häufig 

eine sofortige Behandlung, nachdem sie den harten Bedingungen einer 

Überfahrt über das Mittelmeer ausgesetzt waren. Aber auch das europä-

ische Grenzregime hat genderspezifische Auswirkungen. Es schafft Hie-

rarchien der Mobilität und macht es Frauen besonders schwer, die Orte, 

denen sie entfliehen wollen oder müssen, zu verlassen. Wenn sie es schaf-

fen, sich auf den Weg zu machen, sind sie systematischer geschlechtsspe-

zifischer Gewalt ausgesetzt. Die zunehmende Militarisierung der Grenzen 

ist der Hauptfaktor für immer risikoreichere Routen. Ohne professionel-

le Hilfe ist es so gut wie unmöglich, die Grenzen zu überwinden. Da die 

Netzwerke, die diese Grenzübertritte organisieren, überwiegend aus Män-

nern bestehen, sind ausbeuterische Verhältnisse für Frauen, die auf diese 

Hilfe angewiesen sind, an der Tagesordnung. 

Wenn Frauen die Überfahrt über das Mittelmeer wagen, machen 

sie andere Erfahrungen als Männer und sind aufgrund verschiedener Fak-

toren in grösserer Gefahr. Proportional ertrinken mehr Frauen als Männer 

beim Versuch, das Meer zu überqueren. Im zentralen Mittelmeer sitzen 

sie oft in der Mitte der Schlauchboote, damit sie so weit wie möglich vom 

Wasser entfernt sind. Allerdings sammelt sich das Gemisch aus Wasser 

und Benzin in der Mitte des Bootes am stärksten, und dieses toxische Ge-

misch verursacht Brandwunden und schwere Verletzungen. Dort sind die 

Frauen auch am stärksten gefährdet, zu Tode getrampelt oder erstickt 

zu werden, wenn Panik auf dem Boot ausbricht. In einigen der grösse-

ren Boote sitzen Frauen oft im Heck des Schiffes, wo das Ersticken durch 

die gefährlichen Gase des Motors wahrscheinlicher ist. Auch ist es dort 

schwieriger zu entkommen, wenn das Boot kentert. Viele der Frauen tra-

gen längere und schwerere Kleidung als Männer, was es ihnen erschwert, 

auf dem Wasser zu treiben, wenn sie hineinfallen. Viele der Frauen, die 

von Libyen aus losfahren, haben keine oder sehr geringe Schwimmkennt-

nisse. Für schwangere Frauen ist das Risiko der Dehydrierung höher, und 

auch die Verantwortung für mitreisende kleine Kinder macht Frauen ver-

letzlicher. Zudem sind Frauen auf allen Etappen der Reise allen Formen 

von patriarchaler Gewalt ausgesetzt, auch auf den Booten und nach der 

Landung. 

Besonders die Frauen, die aus Libyen geflohen sind und mit de-

nen wir gesprochen haben, erzählen von unvorstellbarem Leid vor ihrer 

Abfahrt. Sie berichten nicht „nur“ von der Gewalt, der sie innerhalb der 

libyschen Camps ausgesetzt waren, sondern von Gewalt und Ausbeutung 

auf ihrer gesamten Migrationsroute. Die Gewalt gegen Frauen wird von 

Milizen, Grenz- und Sicherheitspersonal ausserhalb und innerhalb Euro-

pas sowie männlichen Reisegefährten ausgeübt. Für viele von ihnen hört 

dieses Leiden auch in Europa nicht auf, aber Heilung und das Überwinden 

traumatischer Erfahrungen kann erst beginnen, wenn sie wirklich in Si-

cherheit sind. 

Frauen verwenden verschiedene Strategien, um auf der Reise ein 

Minimum an Sicherheit zu haben. Eine davon ist es, sexuelle Beziehungen 

zu einem mitreisenden Mann einzugehen. Eine Frau beschrieb diese „Sex-

gegen-Schutz-Deals“ uns gegenüber so: „Anstatt dazu gezwungen zu sein, 

Sex mit vielen verschiedenen Männern zu haben, entschied ich mich da-

für, es nur mit einem zu tun – im Austausch gegen Schutz gegenüber all 

den anderen.“ Eine andere Frau schilderte, wie sich Frauen auf dem Weg 
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stellen und darauf verweisen, wie diese sich selbst, andere und die Räume, 

durch die sie reisen, transformieren. Es ist an der Zeit, ihren oft unter-

repräsentierten Stimmen zuzuhören. Wenn unsere Schichtteams fragen: 

„Wie viele Menschen – Frauen, Kinder und Männer – sind auf dem Boot?“, 

antwortet ihnen oft eine Frauenstimme am anderen Ende des Telefons. 

Und diese Frauen sind diejenigen, die ihre Mitreisenden beruhigen und 

während Stunden mit uns zusammen mutig die Rettung organisieren. 

Unsere Solidarität gilt all jenen, denen es nicht möglich ist zu entkom-

men, jenen, die auf dem Weg sind und die auch nach ihrer Ankunft in 

Europa extremer Gewalt ausgesetzt sind.

1 „My body is my piece of land“ Sine Plambech in OpenDemocracy Sep. 2017

durch die Sahara Füllmaterial aus Matratzen in die Vagina stopfen, um 

sich gegen Schwangerschaft zu schützen. Trotz dieser Strategien werden 

viele Frauen auf dem Weg schwanger, und das macht sie verwundbarer, 

da sie sich um ein Neugeborenes kümmern müssen. 

Frauen wie Männer, die sich dafür entscheiden, sich nach Europa 

aufzumachen, stehen oft unter sehr hohem Druck vonseiten ihrer Famili-

en, diese dabei zu unterstützen, aus Armut und Verschuldung herauszu-

kommen. Viele denken, dass sie keine andere Wahl haben, als ihr Leben zu 

riskieren, um ihre zurückgebliebenen Familien zu unterstützen, und für 

nicht wenige bedeutet das Misslingen dieses Projekts soziale Stigmatisie-

rung. Auch die Notwendigkeit, Geld für die Familien zu verdienen, zieht 

für Frauen geschlechtsspezifische Praktiken und Erfahrungen nach sich. 

„Mein Körper wird meine Familie von den Schulden befreien“, berichtete 

eine Thailänderin, die auf dem Weg von Spanien nach Dänemark ist, um 

dort als Prostituierte zu arbeiten. Ihre Familie ist verschuldet, besitzt aber 

immer noch ein kleines Stück Land. Trotzdem, so berichtet sie, „ist es 

besser, das Land zu behalten, als es dazu zu verwenden, unsere Schulden 

zu bezahlen. Mein Körper ist wie ein Stück Land, das ich immer mit mir 

führe, aber er verliert ständig an Wert. Land in Thailand hingegen nicht.“ 1 

 Private Schulden und der Versuch, die Familien zu unterstützen, sind ein 

immer noch nicht ausreichend bekannter Grund dafür, warum sich Men-

schen auf den Weg nach Europa machen, und sie sind eine direkte Konse-

quenz der neoliberalen Politiken der letzten Jahrzehnte. 

In vielen ihrer Herkunftsländer sind LGBTIQ* besonders harter Re-

pression ausgesetzt – das ist einer ihrer Fluchtgründe. Auf dem Weg fehlt 

ihnen aber der Zugang zu ihren Netzwerken, der immerhin etwas Schutz 

bieten könnte. Sie sind dazu gezwungen, so unsichtbar wie möglich zu 

bleiben, was andererseits dazu führt, dass ihre Bedürfnisse nicht wahrge-

nommen werden. 

Die häufige Darstellung von Frauen und LGBTIQ* als Opfer ist 

angesichts der Gewalterfahrungen, denen sie ausgesetzt sind, nicht er-

staunlich. Aber was durch dieses Narrativ aus dem Blick gerät, sind die 

Momente des Überlebens, des politisch autonomen Agierens und des Wi-

derstandes, die die Hartnäckigkeit von Frauen und LGBTIQ* unter Beweis 
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12  DiE KAMPAGNE #oPENThEiSLANDS STARTET ALS GEMEiN-
SAME iNiTiATivE voN MEhR ALS 40 SoLiDARiTäTSGRuPPEN 
uND oRGANiSATioNEN uND FoRDERT EiN ENDE DER ÜBER-
FÜLLTEN LAGER AuF DEN GRiEChiSChEN iNSELN uND DER 
MiT DEN „hoT SPoTS“ vERBuNDENEN uNMENSChLiChEN 
LEBENSBEDiNGuNGEN.

25  WELCoME-To-EuRoPE-NETZWERK 
uND ALARM PhoNE KoMMEN 
iM hAFEN voN ThERMi / LESvoS 
ZuSAMMEN, uM DER ToTEN DES 
EuRoPäiSChEN GRENZREGiMES Zu 
GEDENKEN.

3–4  DiE LEiChNAME voN 
26 NiGERiANiSChEN 
FRAuEN WERDEN 
iM ZENTRALEN 
MiTTELMEERRAuM 
GEFuNDEN.

06  50 MENSChEN ER-
TRiNKEN AuFGRuND 
DES FAhRLäSSiGEN  
vERhALTENS DER  
LiBySChEN 
KÜSTENWAChE.

24  DiE GEDENKSTäTTE 
FÜR DiE ToTEN iM 
hAFEN voN ThER-
Mi / LESvoS WiRD 
ZERSTöRT.

Januar 2018 dezemBer 2017

mai 2018Juni 2018

oKtoBer 2017

06  EiNE GRuPPE voN 209 
MENSChEN SChAFFT ES, 
ÜBER DEN ZAuN DER 
SPANiSChEN ENKLAvE 
MELiLLA Zu KLETTERN.

10  ZAhLREiChE PoLi-
ZEiRAZZiEN iN DEN 
WäLDERN RuND uM 
NADoR, MARoKKo.

10  DiE AKTiviSTiN hELEN 
MALENo STEhT iN TAN-
GER voR GERiChT, DA SiE 
BESChuLDiGT WiRD, MiT 
MENSChENSChMuGGLERN 
ZuSAMMENZuARBEiTEN.

22  BEi EiNEM FASChiSTiSChEN ANGRiFF AuF DEM 
SAPhoS-PLATZ iN MiTyLENE/LESvoS ATTACKiE-
REN 200 FASChiSTEN 120 MiGRANT*iNNEN, DiE 
GEGEN DiE uNMENSChLiChEN BEDiNGuNGEN 
iM MoRiA-hoTSPoT PRoTESTiEREN.

24  GEDENKEN AN DiE 
ToTEN iN SKALA Si-
KAMiNiAS, LESvoS, 
GRiEChENLAND.

24–25  ERSTES „PALERMo 
PRoCESS – FRoM 
ThE SEA To ThE 
CiTy“-TREFFEN iN 
PALERMo, iTALiEN.

18  20’835 ERFoLGREiChE 
ÜBERquERuNGEN voN 
MARoKKo NACh SPANi-
EN iM ERSTEN hALBEN 
JAhR 2018.

10  SALviNi vERKÜNDET 
DiE SChLiESSuNG 
DER iTALiENi-
SChEN häFEN FÜR 
RETTuNGSSChiFFE.

02  DER KäPTAiN DER „MiSSioN 
LiFELiNE“, CLAuS-PETER 
REiSCh, WiRD iN MALTA vER-
hAFTET uND DiE „LiFELiNE“ 
BESChLAGNAhMT.

07 DiE MARoKKANiSChEN BEhöRDEN 
RäuMEN EiN CAMP voN SuB-SAhA-
RiSChEN MiGRANT*iNNEN NAhE DES 
BAhNhoFES iN FES; EiN ZuhAuSE 
FÜR MEhR ALS 1700 MENSChEN.

15  120 MiNDERJähRiGE WERDEN 
iN BENi ANSAR vERhAFTET, 
AN DER öSTLiChEN GRENZE 
ZuR SPANiSChEN ENKLAvE 
MELiLLA.

22  ALGERiSChE uND MARoKKANiSChE AKTiviST*iNNEN, EiNiGE DES 
ALARM PhoNE, RuFEN Zu EiNEM MARSCh AN DER GEMEiNSAMEN  
GRENZE voN ZWEi LäNDERN AuF; ANGEFANGEN iN ouJDA (MARoKKo)  
uND MAGhNiA (ALGERiEN). DiE AKTiviST*iNNEN FoRDERN EiNE  
WiEDER-öFFNuNG DER GRENZE, DiE SEiT 1994 GESChLoSSEN iST.

29.6.& 1.7  ZWEi SChiFFSBRÜ-
ChE EREiGNEN 
SiCh BEi LiByEN 
MiT MEhR ALS 200 
ToDESFäLLEN.

01  ELF MENSChEN STERBEN iN 
DER STRASSE voN GiBRALTAR, 
NAChDEM SiE AuS TANGER 
GESTARTET WAREN. 

09  EiN LECKGESChLAGENES BooT vERuRSAChT DEN 
ToD voN uNGEFähR 36 REiSENDEN, DiE EiNEN 
STRAND ETWA 20 KiLoMETER SÜDLiCh voN TAN-
GER RiChTuNG SPANiEN vERLiESSEN. 

25  die alarm-phone-gruppe 
in ouJda organisiert ein 
treffen mit familien von 
vermissten angehörigen 
auf see.

15–18  internationales 
alarm-phone- 
treffen in münchen.

7–9  das alarm phone tunesien organisiert ein wochen- 
ende mit worKshops, disKussionen, theater- 
stücKen, filmvorführungen und demonstrationen  
in zarzis, im süd-östlichen tunesien, mit regio- 
nalen aKtivist*innen.

18  veröffentlichung von sechs 
neuen videos der „solidarity 
messages in transit“-serie des 
alarm phone.

23–29  das alarm phone unter-
stützt 91 Boote in not, 
die von maroKKo aus 
Kommen.

20  die alarm-phone-mitglieder charles 
heller und lorenzo pezzani veröf-
fentlichen ihren Bericht „Blaming the 
rescuers“ üBer die Beschlagnahme 
der „iuventa“.

30  vier menschen ertrinKen, acht  
werden vermisst und 15 werden 
nahe Kalolimnos in der ägäis  
gerettet – das alarm phone wurde 
auf das Boot aufmerKsam gemacht.

03  die spanische salvamento maritimo weigert sich, eine such- 
und rettungsoperation durchzuführen trotz einer genauen 
loKalisation des Bootes in not, weil es sich in maroKKani-
schen gewässern Befindet. drei menschen werden vermisst.

26  80 menschen werden von der türKi- 
schen Küstenwache gerettet, den-
noch stirBt ein mädchen, nachdem 
das alarm phone auf das Boot auf-
merKsam gemacht wurde.

30.6–21.7.  das alarm phone doKumentiert 
und sKandalisiert diverse push-
BacKs and der griechisch-türKi-
schen grenze am evros-fluss.

novemBer 2017

feBruar 2018 märz 2018

Juli 2018

april 2018

11  DiE MARoKKANiSChE 
PoLiZEi FÜhRT EiNE 
MASSivE RAZZiA 
DuRCh uND vERhAF-
TET 70 MENSChEN iN 
NADoR.



26  190 MENSChEN WERDEN voM 
iTALiNiSChEN RETTuNGSWAChEN-
SChiFF „DiCoTTi“ GERETTET uND 
iN SiZiLiEN AN LAND GEBRAChT.

26  STARKE REPRESSioN iN 
TANGER, MARoKKo. MEhR 
ALS 500 MiGRANT*iNNEN 
WERDEN vERhAFTET.

29  WE’LL CoME uNiTED 
PARADE iN hAMBuRG

02  EiN BooTSKoNvoi MiT 
60 LEuTEN iM ALBoRAN-
MEER SiNKT – 34 LEuTE 
ERTRiNKEN.

8–9  535 MENSChEN  
ERREiChEN  
ANDALuSiEN, 
SPANiEN.

16–17  AN DiE 700 MiGRANT*iNNEN 
WERDEN iN MARoKKo 
voN NADoR NACh TiZNiT 
ABGESChoBEN.

18  MENSChEN ERTRiNKEN 
BEi EiNEM GRoSSEN 
SChiFFSuNGLÜCK NAhE 
LiByEN.

19  MEhR ALS 4600 LEuTE ÜBERquEREN 
DiE GRENZE NACh SPANiEN, voR ALLEM 
ÜBER DEN SEEWEG. DAS BEDEuTET, 
MEhR MENSChEN ERREiChTEN iM JA-
NuAR 2019 SPANiEN ALS iM JAhR 2014.

23  FRoNTExT KÜNDiGT  
„WEiTERE uNTERSTÜTZuNG” 
DER FLoTTE DER GRiEChi-
SChEN KÜSTENWAChE AN.

27  20 LEiChEN WERDEN AM ChARRANA-STRAND,  
NAhE BEi NADoR, GEFuNDEN, WähREND NuR viER 
ÜBERLEBENDE voN öRTLiChEN FiSChERN GERETTET  
WERDEN. DiE REiSENDEN WAREN ALLES JuNGE  
MARoKKANER, DiE TAGS ZuvoR LoSGEFAhREN SiND.

03  das alarm phone Kümmert sich um ein 
Boot mit 29 erwachsenen und 14 Kindern, 
das von der türKischen Küstenwache  
zurücK in die türKei geBracht wird.

07  alarm-phone-fall von 
100 leuten, die vom 
handelsschiff “nivin“ 
zurücK nach liByen ge-
Bracht werden.

19  das alarm phone wird auf eine gruppe von 
reisenden auf farmaKonisi, griechenland,  
aufmerKsam gemacht und auf eine vermisste  
person, die später tot gefunden wurde.

19–30  das alarm phone BeKommt einen anruf von einem Boot, das  
zuwarah, liByien, verlassen hat. später wurde es von der  
„sea watch 3“ gerettet. die „sw 3“ wird für üBer zehn tage lange 
daran gehindert, anzulegen. schliesslich läuft das schiff im 
hafen von catania, sizilien, ein.

21  reisende KontaKtieren das alarm phone 
von der „lady sham“ aus. das alarm phone 
wird zeugin eines von diesem handelsschiff 
durchgeführten push-BacKs. 

26  das alarm phone wird auf 
ein Boot mit acht reisenden 
auf dem weg von liBanon 
richtung zypern aufmerKsam 
gemacht. ein mann wird nach 
langer zeit auf see von einem 
privaten schiff gerettet. die 
anderen sieBen menschen 
werden vermisst, wahrschein-
lich sind sie tot.

1–4  internationales 
treffen in ouJda, 
maroKKo.

25  ein alarm-phone-mitglied wird von maroKKo 
nach algerien aBgeschoBen und schafft es, 
während des aBschieBungsprozesses direKt 
aus der polizeiwache zu Berichten.

septemBer 2018oKtoBer 2018

Januar 2019

02  DiE Eu-KoMMiSSioN GiBT DREi 
MiLLioNEN EuRo AuS, uM ZuSäTZ-
LiChES PERSoNAL DER GuARDiA 
CiviL AN DER SÜDLiChEN GRENZE 
SPANiENS EiNZuSETZEN.

20  „MARE LiBERuM“ (EhEMALS „SEA-WATCh 1“) FähRT  
DAS ERSTE MAL RAuS. DAS SChiFF FähRT RiChTuNG 
NöRDLiChE GRENZE NAhE SKALA SiKAMiNEA AuF  
LESvoS, Wo DiE CREW SoFoRT voN DER GRiEChiSChEN  
KÜSTENWAChE KoNTRoLLiERT WiRD.

11  RASSiSTEN ZERSTöREN  
ERNEuT DAS MAhNMAL  
FÜR DiE ToTEN AN DEN  
EuRoPäiSChEN GRENZEN  
iN LESvoS.

21  SARAh MARDiNi, 
SEAN BiNDER uND 
AThANSSioS KARA-
KiTSoS voN DER 
AuF LESBoS TäTiGEN 
NGo ERCi, WERDEN 
iN AThEN vERhAF-
TET. ihNEN WiRD 
„KoMMERZiELLE 
uNTERSTÜTZuNG 
iLLEGALER MiGRATi-
oN“ voRGEWoRFEN 
uND SiE WERDEN 
MiT hohEN STRAFEN 
BEDRohT.

08  MASSENABSChiEBuNGEN 
voN NADoR AN DiE SÜD-
LiChE MARoKKANiSCh-
ALGERiSChE GRENZE.

28  888 MENSChEN 
ÜBERquEREN 
DAS WESTLiChE 
MiTTELMEER NACh 
SPANiEN.

29  MENSChEN KöNNEN ENDLiCh voM 
vERSoRGuNGSSChiFF „SARoST 5“ 
iN ZARZiS, TuNESiEN, AN LAND 
GEhEN, MEhR ALS 15 TAGE NACh 
ihRER RETTuNG iN DER MALTESi-
SChEN SAR ZoNE. august 2018

novemBer 2018 dezemBer 2018

28.2–1.3.  ZWEiTES „PALERMo PRoZESS – 
FRoM ThE SEA To ThE CiTiES“-
TREFFEN iN BARCELoNA.feBruar 2019 

09  alarm phone aKtivist*innen organisieren gemeinsam mit 500 reisenden 
und loKalen gruppen einen protestmarsch richtung taraJel, der grenz-
zone zwischen der spanischen Kolonie ceuta und maroKKo, um den 
opfern der tödlichen attacKe der guardia civil vom 6. feBruar 2014 zu 
gedenKen, die versucht hatten, schwimmend die grenze zu üBerQueren.

14  45 LEuTE ERTRiNKEN iM ALBoRAN-
MEER. NuR 22 ÜBERLEBENDE  
WERDEN voN DER MARoKKANiSChEN 
MARiNE RoyALE GERETTET.märz 2019

18  DAS iTALiENiSChE RETTuNGS-
SChiFF „MARE JoNio“ RETTET 49 
MENSChEN, DiE iN LAMPEDuSA 
AN LAND GEhEN.

21–24  internationales 
alarm-phone-
treffen in tunis, 
tunesien.



04  das mediterrane segelschiff 
„alex“ rettet 55 menschen, 
nachdem es vom alarm phone 
auf diese aufmerKsam gemacht 
wurde.

05  das alarm phone wird auf zwei Boote in not im zentralen 
mittelmeer aufmerKsam gemacht. das erste, mit 75 leuten an 
Bord, wird von der maltesischen Küstenwache gerettet. das 
zweite wird vom frachtschiff “asso venticinQue“ gerettet, 
und die reisenden dürfen in pozallo, italien, an land gehen.

25  viele menschen ertrinKen nahe der liByschen 
Küste, insgesamt mehr als 150. das alarm 
phone BeKommt verschiedene anrufe aus dem 
zentralen mittelmeer an diesem tag, als die 
tragödie passiert.

01  „open arms“ rettet 123 
menschen von zwei 
Booten, die zuvor das 
alarm phone angerufen 
hatten.

09  „ocean viKing“  
rettet 80 menschen, 
auf die das alarm 
phone aufmerKsam 
gemacht hat.

5–6  MEhRERE BooTE MiT 370 
MENSChEN ERREiChEN DiE 
MALTESiSChE SAR-ZoNE 
uND WERDEN GERETTET.

12  „SEA-WATCh 3“ RETTET 53 MENSChEN iN iNTERNATioNALEN GEWäSSERN, 
ABER ihR WiRD NiChT ERLAuBT, DiESE iN DEN NäChSTEN SiChEREN  
hAFEN Zu BRiNGEN. AM 29. JuNi, NACh 17 TAGEN, LEGT KAPiTäNiN  
CARoLA RACKETE iN LAMPEDuSA AN uND WiRD SoFoRT vERhAFTET 
uND SPäTER WiEDER FREiGELASSEN.

20–21  DRiTTES „PALERMo 
PRoZESS – FRoM ThE 
SEA To ThE CiTiES“-
TREFFEN iN NEAPEL.

9–14  TRANSBoRDER 
SuMMER CAMP 
iN NANTES, 
FRANKREiCh.

10  „CiTy PLAZA“ iN AThEN SChLiESST SEiNE TÜREN. NACh 39 MoNATEN GEMEiNSAMEN 
LEBENS iN SiChERhEiT uND WÜRDE, MiT KäMPFEN GEGEN RASSiSMuS, GRENZEN 
uND SoZiALE AuSGRENZuNG WERDEN DiE SChLÜSSEL DES BESETZTEN „CiTy PLAZA“ 
AN DiE EhEMALiGEN ANGESTELLTEN DES hoTELS ZuRÜCKGEGEBEN.  
ALLE GEFLÜChTETEN, DiE DoRT GELEBT hABEN, SiND iN  
SiChERE uNTERKÜNFTE uMGEZoGEN.

08  NACh DEN WAhLEN FoRMiERT SiCh EiNE NEuE 
KoNSERvATivE REGiERuNG iN GRiEChENLAND. 
DER NEuE MiNiSTER FÜR MiGRATioNSPoLiTiK, 
GioRGoS KouMouTSAKoS, vERKÜNDET EiNE 
hARTE LiNiE iN DER MiGRATioNSPoLiTiK.

april 2019

Juli 2019 august 2019

mai 2019

27–30  „EL hiBLu 1“-FALL. GERETTETE MiGRANT*iNNEN WEhREN 
SiCh ERFoLGREiCh DAGEGEN, voN DER „EL hiBLu 1“ 
ZuRÜCK NACh LiByEN GEBRAChT Zu WERDEN uND ÜBEN 
DRuCK AuF DEN KAPiTäN AuS, SoDASS ER SiE NACh 
MALTA BRiNGT. DAS ALARM PhoNE WAR NiChT DiREKT 
iNvoLviERT, ABER vERFoLGTE DiE SiTuATioN. MEhRERE 
GERETTETE WuRDEN DES TERRoRiSMuS ANGEKLAGT,  
uND ihR PRoZESS LäuFT NoCh iMMER.

03  64 LEuTE vERLASSEN ZuWARAh, LiByiEN, 
uND WERDEN voM NGo-SChiFF „ALAN 
KuRDi“ GERETTET, NAChDEM DAS ALARM 
PhoNE EiNEN NoTRuF voM BooT ER- 
hALTEN hAT.

29  „MARE LiBERuM“, uNTER 
DEuTSChER FLAGGE, WiRD 
voM DEuTSChEN vERKEhRS-
MiNiSTERiuM uNTERGESAGT, 
DEN hAFEN Zu vERLASSEN.

11  das alarm phone doKumentiert 
einen pullBacK auf see von 
einem Boot mit 35 menschen, 
ausgeführt von der türKischen 
Küstenwache.

29  das alarm phone doKumen- 
tiert eine pushBacK- 
operation von einem Boot 
mit 51 leuten in der ägäis, 
nahe samos.

12 SEiT oKToBER 2018 DER ERSTE ERFoLGREiChE vERSuCh, DiE GRENZE 
Zu MELiLLA Zu ÜBERquEREN: voN 100 MENSChEN SChAFFTEN ES 52. 
DiE ANDERE häLFTE WuRDE voN DER SPANiSChEN GuARDiA CiviL uND 
DEN MARoKKANiSChEN FoRCES AuxiLiARiES ZuRÜCKGEBRAChT oDER 
DARAN GEhiNDERT, DEN ZAuN Zu ERKLiMMEN.

19  „MARE LiBERuM“ vERLäSST DEN hAFEN iN SÜD-LESvoS, NAChDEM ES DEN 
PRoZESS iN DEuTSChLAND GEWoNNEN hAT. DAS vERKEhRSMiNiSTERiuM 
hAT KEiNE LEGALE BASiS, uM DAS SChiFF AM BEoBAChTEN voN MENSChEN-
REChTSvERLETZuNGEN Zu hiNDERN. DAS SChiFF FähRT RiChTuNG ChioS 
uND SAMoS, uM ÜBER DiE ÜBERFÜLLTEN CAMPS Zu BERiChTEN.

31  DAS BooT “MARiDivE 601“ 
RETTET 65 MiGRANT*iNNEN. 
TuNESiEN ERLAuBT DEN 
REiSENDEN NiChT, AN 
LAND Zu GEhEN, hAuPT-
SäChLiCh SoLChE AuS 
BANGLADESCh, DiE AuF 
DEM BooT KNAPP DREi Wo-
ChEN ÜBERLEBT hABEN. DiE 
REiSENDEN DÜRFEN DANN 
SChLiESSLiCh DoCh AM 
18. JuNi 2019 AN LAND GE-
hEN, iN ZARZiS, TuNESiEN, 
uND viELE WERDEN SEhR 
SChNELL ABGESChoBEN.

01  ein notruf von einem Boot mit elf 
menschen nahe der türKischen 
Küste erreicht das alarm phone. 
die reisenden werden gerettet, 
doch ein mann wird vermisst. 
später wird sein leichnam am 
strand von Bodrum gefunden.

02  das alarm phone sammelt augenzeugenBerichte von üBerleBenden 
einer rettungsmission, die von der maroKKanischen Küstenwache 
ausgeführt wurde. eine schwangere frau starB währenddessen. 
weitere acht menschen waren Bereits ins wasser gefallen, Bevor die 
rettung stattfand. 

17  das alarm phome Berichtet üBer ein Boot mit 62 reisenden, 
die von masKierten englisch- und griechischsprachigen 
männern angegriffen wurden. Kurz danach wurden die 
reisenden von der türKischen Küstenwache zurücK in die 
türKei geBracht.

18  das alarm phone wird auf zwei Boote in not aufmerKsam gemacht. 
ein Boot mit 40 menschen an Bord wurde von der griechischen 
Küstenwache gerettet. das zweite Boote mit 55 reisenden wird von 
der türKischen Küstenwache zurücKgeBracht, nachdem es von 
masKierten männern nahe samos angegriffen worden war.

20  das alarm phone do-
Kumentiert einen pull-
BacK-fall eines Bootes 
mit 23 menschen in see-
not nahe samos.

21  zwei alarm-phone-mitglieder mit regulärem 
status werden in den strassen von tanger 
verhaftet. die zwei frauen, eine von ihnen im 
fünften monat schwanger, werden in die poli-
zeistation geBracht und geschlagen.

Juni 2019
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Friedhof der Rettungswesten  
in Lesvos, Oktober 2017.  
Photo: Lisa Groß

Kämpfe in den 
verschiedenen 
regionen  
des mittelmeers



4140

Besonders 
unvergessliche 
alarm-phone-fälle 
maurice stierl und miriam edding

Es ist uns leider unmöglich, uns an jeden einzelnen Fall zu erinnern, da 

unser grosses Netzwerk seit fünf Jahren fast täglich, zumindest wöchent-

lich, Seenotanrufe erhält. Die Tausende von Fällen, an denen wir gearbei-

tet haben, wurden von einer Vielzahl von Mitgliedern aus unterschied-

lichen Schichtteams begleitet. Einige der Seenotsituationen haben tiefe 

Eindrücke hinterlassen, wohingegen andere mit der Zeit verblasst sind. 

Wir haben Sprachnachrichten und Videos erhalten, auf denen die Rei-

senden ihre Ankunft in Europa feierten. Wir haben erlebt, wie Menschen 

nach Stunden auf See ohne Aussicht auf Rettung panisch wurden. Und 

wir mussten erleben, wie die Kommunikation zu Booten abbrach und wir 

Stunden später herausfanden, dass diese Menschen es nicht geschafft, 

sondern ihr Leben verloren hatten. Wir können der Vielfältigkeit unserer 

Erfahrungen und Eindrücke in diesem Text nicht gerecht werden. Trotz-

dem möchten wir hier einige der aktuellen Fälle aus allen drei Regionen 

beschreiben, die für viele von uns bedeutsam waren.

zentrales mittelmeer:  

„ich bin sehr müde … wir sind allein hier auf dem meer“

Am 29. mai 2019 wurden wir abends von einem Verwandten eines Migran-

ten angerufen, der sich im zentralen Mittelmeer auf einem Boot befand. 

Auf diesem Boot waren circa 100 Menschen. Als wir die Migrant*innen 

um 22:00 Uhr telefonisch erreichten, sagten sie uns, sie befänden sich 

auf einem Schlauchboot und ihr Motor funktioniere nicht mehr. Sie sei-

en einen Tag zuvor in Libyen aufgebrochen. Sie hatten Angst vor dem 

Wasser, das in ihr Boot lief. Sobald wir ihre GPS-Position bekommen hat-

ten, informierten wir die italienische Seenotrettungsstelle MRCC Rom. 

Die Beschreibung – ein schwarz-weisses Schlauchboot – passte zu der Be-

schreibung eines Bootes, das von dem NGO-Flugzeug „Moonbird“ schon 

am Morgen gesichtet worden war. Das bedeutete, dass die italienischen 

Behörden schon seit dem Morgen über diesen Seenotfall informiert waren. 

Um 23:40 Uhr riefen uns die Menschen auf dem Boot erneut an. Sie 

baten dringend um Rettung, sie waren sich sicher, es nicht bis zum nächs-

ten Morgen zu schaffen: „Ein Teil des Schlauchboots ist geplatzt, Wasser 

dringt in das Boot ein, wir können nicht mehr lange überleben … Wenn 

wir die ganze Nacht warten müssen, wird niemand von uns überleben. 

Wir wissen nicht, wie viel Batterie unser Telefon noch übrig hat.“ Um 00:11 

Uhr informierten wir auch die Seenotrettungsstelle in Malta über die Si-

tuation, und zwei Minuten später sprachen wir wieder mit den Menschen 

auf dem Boot: „Es ist viel zu kalt. Die Kinder leiden unter der Kälte, wir 

haben Angst um sie. Sie sind nass und frieren. Hier sind 15 Kinder, das 

jüngste ist neun Monate alt, auch Drei- und Vierjährige sind bei uns. Wir 

haben versucht, die Kinder in eine Ecke des Bootes zu bringen, in dem 

weniger Wasser ist. Hier sind auch ungefähr 20 Frauen an Bord. Die Frau-

en sind stark, aber eine von ihnen ist schwanger, und sie ist sehr krank.“ 

Wir erklärten ihnen, dass wir die maltesischen Behörden informiert hät-

ten und dass sie stark bleiben müssten. Wir vereinbarten, in 30 Minuten 

wieder anzurufen. 

Um 00:36 informierten wir MRCC Rom und Malta über die Ent-

wicklungen. Ausserdem entschieden wir uns, eine Medienkampagne zu 

starten, um die Öffentlichkeit auf unterlassene Hilfeleistung seitens Ita-

liens und Maltas hinzuweisen. Um 00:47 Uhr riefen die Menschen wieder 

an und meldeten: „Einige Menschen sind in Panik, und andere sind völlig 

ausser sich vor Angst.“ Um 00:56 Uhr fragten wir bei MRCC Malta nach, 

welche Schritte sie in die Wege geleitet hätten. Die Beamten waren un-

kooperativ, sie sagten, sie hätten keine Informationen für uns. Um 00:59 

Uhr weigerte sich auch das MRCC Rom, uns Informationen zu geben. Sie 

bestanden nur darauf, dass sich dieses Boot nicht in italienischen Gewäs-

sern befinde.

02  Kämpfe in den verschiedenen regionen des mittelmeers
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Um 01:20 Uhr sprachen wir wieder mit den Menschen auf dem 

Boot – und wieder konnten wir nicht versprechen, wann die Küstenwa-

chen eintreffen würden. Die Person, mit der wir in ständigem Kontakt 

waren, sagte: „Es ist so verdammt inhuman, was sie uns antun. Wir sind 

länger als einen Tag hier auf dem Meer. Sie kamen mit Helikoptern, Flug-

zeugen und allem Möglichen hier vorbei. Sie wissen genau, wo wir sind, 

aber sie warten nur darauf, dass die Libyer morgen vorbeikommen, um 

unsere Körper aus dem Meer zu fischen. Diejenigen von uns, die noch am 

Leben sein werden, werden dann vielleicht auch ins Wasser gehen, weil 

sie es vorziehen, zu sterben, als nach Libyen zurückgebracht zu werden. 

Warum lassen sie es nicht zu, dass uns irgendein Fischerboot rettet, um 

zumindest zu verhindern, dass Menschen sterben? Sie können uns in was 

auch immer für ein Scheissgefängnis bringen. Aber diese Situation ist 

so inhuman, du kannst dir nicht vorstellen, was wir erleiden.“ Wir sag-

ten ihm, dass wir bis zum Ende an ihrer Seite bleiben würden, was auch 

immer passieren würde. Wir versprachen, dass wir wieder die Küstenwa-

chen anrufen und die Öffentlichkeit informieren würden, um den Druck 

zu erhöhen. Er bedankte sich dafür, dass wir für sie da seien. 

Um 02:02 Uhr sprachen wir wieder mit dem Boot: „Die Situation 

ist wirklich fucked-up. Ich bin mir sicher, bis zum Morgen wird uns nie-

mand retten. Wir versuchen zu überleben, aber ich bin mir nicht sicher, 

ob wir das schaffen.“ Wir sagten, es wäre besser, nur noch zu telefonieren, 

wenn sich an ihrer Situation etwas ändere, damit die Batterie geschont 

werde. Um 03:14 Uhr sagte er: „Ich bin sehr müde … wir sind alleine auf 

diesem Meer.“ Um 04:05 Uhr sprachen wir wieder: „Die Sonne ist aufge-

gangen, aber wir sind immer noch allein, wir können kein Boot sehen.“ 

Er klang extrem erschöpft; es war ruhig im Hintergrund, als ob sie keine 

Kraft mehr hätten, in Panik zu geraten. Um 06:04 Uhr erhielten wir eine 

neue GPS-Position und leiteten sie an Malta weiter. Malta antwortete, dass 

sie in diesem Fall nichts unternommen hätten, da die libyschen Behörden 

zuständig seien.

 Um 06:37 Uhr riefen uns die Boat People wieder an: „Da ist ein He-

likopter über uns, aber nichts auf dem Wasser. Seht ihr ein Boot, das sich 

uns nähert?“ Wir sagten, wir könnten keine Schiffsbewegungen erkennen. 

02  Kämpfe in den verschiedenen regionen des mittelmeers

Boot mit 64 Menschen in Seenot, die 
das Alarm Phone anriefen und vom 
Rettungsschiff Alan Kurdi von Sea-
Eye gerettet wurden, 3. April 2019, 
Photo: Fabian Heinz / sea-eye.org 
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Um 07:42 Uhr luden wir ihr Satellitentelefon mit neuem Kredit auf. Um 

07:50 Uhr sagten sie: „Wir sind so müde.“ Um 08:00 Uhr riefen sie wieder 

an: „Ein fünf Jahre altes Mädchen ist gestorben.“ Wir hörten Menschen 

im Hintergrund weinen. „Ein Teil des Bootes verliert Luft. Wir hoffen, ein 

Boot kann uns erreichen.“

Um 08:19 Uhr riefen die Menschen uns erneut an: „Wir sehen ein 

Schiff. Es ist weit weg, aber sehr gross. Es kommt aus der Richtung, in 

der die Sonne ist.“ Es war zu spüren, dass die Menschen aufgeregt wur-

den. Um 08:24 Uhr sprachen wir wieder mit MRCC Rom – und wieder wei-

gerten sie sich, uns mitzuteilen, ob sie eine Rettungsoperation gestartet 

hätten oder nicht. Um 08:30 Uhr ein erneuter Anruf des Bootes: „Es steht 

P490 auf dem Schiff.“ Es handelte sich um ein Boot der italienischen Ma-

rine. Wir erklärten den Menschen, wie sie sich auf die Rettung vorbereiten 

sollten: einer nach dem anderen, Kinder und Frauen zuerst. Um 09:05 Uhr 

sprachen wir wieder mit den Menschen. Trotz der schlechten Verbindung 

verstanden wir, dass die Rettungsoperation begonnen hatte. Die Person 

am Telefon sagte: „Goodbye.“

Um 09:40 Uhr bestätigte die italienische Presseagentur ANSA, dass 

das italienische Marineschiff P490 eine Rettungsmission durchgeführt 

habe. MRCC Rom weigerte sich nichtsdestotrotz, die Rettung zu bestäti-

gen, und verwies darauf, dass die Medien über den Fall berichten würden. 

Die Menschen wurden dann später in Genua an Land gebracht und berich-

teten, dass einige während dieser Reise ihr Leben verloren hätten. 

westliches mittelmeer:  

„ich bin einer von drei männern, die das schiffsunglück überlebten”

Am 1. mai 2019 um 05:27 Uhr erhielten wir die Nachricht, dass über zwölf 

Menschen vermisst würden. Sie hatten Marokko früher in derselben 

Nacht verlassen. Die zuständigen Stellen in Marokko und Spanien wur-

den von uns informiert und starteten eine Rettungsoperation für das 

Boot. Trotzdem blieb es verschwunden. Es wurde schliesslich erst am 

Nachmittag des 2. mai gefunden. Zu der Zeit waren aber schon acht Perso-

nen über Bord gegangen und ertrunken. Während der Rettungsoperation 

starb eine weitere Person, eine Frau, die wahrscheinlich schwanger war. 

Die drei Überlebenden wurden in ein Krankenhaus gebracht. Da sie Angst 

hatten, dass die Polizei kommen würde, verliessen sie das Krankenhaus. 

Sie verstecken sich jetzt. Am 2. Mai um 23:30 Uhr war es uns möglich, mit 

einem der Überlebenden zu sprechen. Hier ist seine Aussage:

„Ich bin einer von den drei Männern, die das Unglück vom 1. Mai überlebt haben.  
Wir sind mit einer Gruppe von zwölf Leuten am 1. mai um 01:00 Uhr 
marokkanische Zeit von Tanger aus gestartet, zehn Männer und zwei 
Frauen. Die neun Menschen, die starben, kamen aus dem Senegal. Sie 
alle stammten aus demselben Dorf und waren eng befreundet. Sie taten 
alles zusammen, sie schliefen zusammen, assen zusammen, mir schienen 
sie wie Brüder zu sein. 

Wir kontaktierten euch (das Alarm Phone) am frühen Morgen des 1. mai. Als ich  
versuchte, die GPS-Position von meinem Smartphone aus zu schicken,  
brachte eine grosse Welle das Boot zum Kentern. Wir fielen ins Wasser,  
und das Smartphone wurde nass. Also konnte ich es nicht mehr be- 
nutzen. Wir schafften es, dass Boot umzudrehen und wieder hineinzu- 
klettern. Wir verloren drei Menschen und auch unsere Paddel. Das  
Boot kenterte dann noch einmal. Wir verloren zwei weitere Menschen.  
Und wieder schafften wir es, das Boot umzudrehen und wieder hinein- 
zukommen. 

Wir wussten, dass wir in internationalen Gewässern waren. Wir konnten die 
marokkanische Küste sehen und fuhren weiter und immer weiter aufs 
offene Meer. Das Boot kippte ein drittes Mal um. Wieder schafften wir  
es, in das Boot zu kommen. 

Am Morgen sahen wir grosse Containerschiffe, aber sie bemerkten uns nicht, ob- 
wohl ich mit meinen roten Kleidern winkte und schrie. Und wieder  
kenterte unser Boot. Wir hatten keine Kraft mehr, das Boot nochmals 
umzudrehen, und sassen auf dem Boden unseres Bootes, welches nach 
oben zeigte. Zwei weitere Menschen starben. Wir kämpften um unser 
Leben. 

Am nächsten Tag, am 2. mai, gegen Mittag, wurden wir von einem grossen, 
weissen Schiff mit spanischen Buchstaben darauf gefunden, vielleicht 
einem Fischerboot. Wir waren nur noch vier Überlebende, drei Männer 
und eine Frau. Die Crew des grossen, weissen Schiffes sagte uns, wir 

02  Kämpfe in den verschiedenen regionen des mittelmeers
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sollten auf Rettung warten, und informierte die marokkanische Marine. 
Wir hatten keine Kraft mehr. 

Die marokkanische Marine kam zwischen 13:00 und 15:00 Uhr und begann die 
Rettung, indem sie ein Seil zu unserem Boot warf. Ich war der Erste,  
der gerettet wurde. Dann wollten sie den zweiten Überlebenden heraus-
holen. Die Wellen waren sehr hoch, und unser Boot drehte sich wieder. 
Der Mann und die Frau, die noch auf dem Boot waren, fielen ins Wasser. 
Der Mann konnte noch das Seil festhalten und so gerettet werden. Die  
Frau wurde von den Wellen weggetragen. Ein Mann von der marokkani-
schen Marine sprang ins Wasser, um ihr zu helfen, aber die Frau war 
verschwunden. Danach brachten sie uns ins Krankenhaus. Wir konnten 
uns nicht mehr bewegen. Wir waren so müde. Ich wusste nicht, in wel-
cher Stadt sich das Krankenhaus befand.“

ägäis:  

„sie riefen: wir werden euch retten. folgt uns“

Am 11. april 2019 kontaktierte uns ein Boot, das von der Türkei aus in Rich-

tung der griechischen Insel Agathonisi losgefahren war. Es waren 35 Men-

schen an Bord, die aus Syrien, Irak, Palästina und Somalia geflohen waren. 

In der Gruppe befanden sich zehn Kinder, darunter einige Kleinkinder, 

und fünf Frauen. Es waren Menschen mit schweren Kriegsverletzungen 

an Bord. Das Boot befand sich in schwerer Seenot und war eindeutig in 

griechischen Gewässern. Bei diesem Fall wurde unser Schichtteam Zeu-

ge eines „Refoulements“ – einer von der Genfer Flüchtlingskonvention 

verbotenen Rückschiebung in den Staat, aus dem die Menschen geflohen 

waren. 

Unser Schichtteam informierte sofort die griechische Küstenwa-

che über die Situation. Die Teammitglieder blieben in Kontakt mit dem 

Boot und erhielten kontinuierlich GPS-Positionen von den Reisenden. Ob-

wohl sie der griechischen Küstenwache alle Positionen weitergaben, teilte 

diese mit, dass das Boot in türkischen Gewässern „gefunden“ worden sei. 

Die Aussagen der Reisenden widerlegten diese Behauptung. Sie be-

schrieben im Gegenteil, wie die griechische Küstenwache die Menschen 

täuschte: Sie gab vor, sie nach Griechenland in Sicherheit zu geleiten, 

tatsächlich aber fuhr das Küstenwachenboot zurück in türkische Gewäs-

ser. Als die Reisenden dies merkten, versuchten sie, umzudrehen und 

wieder Richtung Griechenland zu fahren. Zu diesem Zeitpunkt hatten 

sie bereits türkische Gewässer erreicht, und die griechische Küstenwa-

che verhinderte ihre Flucht. Sie überliess es der türkischen Küstenwache, 

die Rettungsoperation durchzuführen. In ihrer Aussage beschrieben die 

Menschen an Bord, wie sie zurückgeschoben wurden. 

„Wir sind gegen 03:30 Uhr MEZ von der türkischen Küste aus losge-

fahren. Nach drei Stunden Fahrt, erst in Richtung Nera/Agathonisi und 

später eher Richtung Farmakonisi, wurden wir um 05:50 Uhr MEZ von 

der griechischen Küstenwache gestoppt. Es war sehr kalt, und unsere Kin-

der weinten vor Angst. Die Wellen schwappten Wasser in unser Boot. Es 

war ein grau-weisses Schiff der Küstenwache. Darauf befanden sich vier 

Offiziere in blauer Uniform. Sie fuhren in Zirkeln um unser Boot herum. 

Sie riefen: „Wir werden euch retten. Folgt uns.“ Sie bedeuteten uns, in 

die andere Richtung zu fahren. Wir waren verwirrt und folgten ihnen ein 

kurzes Stück. Dann stoppten wir. Wir verstanden, dass wir zurückfuhren. 

Sie befahlen uns, unseren Motor zu stoppen. Wir fragten sie nach Hilfe. 

Wir streckten ihnen unsere Kinder in der Luft entgegen und flehten sie 

an, uns in Griechenland bleiben zu lassen. Aber sie sagten, wir würden 

etwas Illegales tun. Nach einer halben Stunde kam ein türkisches Küs-

tenwachenschiff, und die Griechen verschwanden. Wir wurden zu einer 

türkischen Polizeistation gebracht. Es war eine anderthalbstündige Fahrt 

zurück. Sie sagten uns, wenn wir noch ein Mal versuchen würden, illegal 

nach Griechenland zu reisen, würden sie uns zurück in unsere Heimatlän-

der deportieren.“

02  Kämpfe in den verschiedenen regionen des mittelmeers
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Mann nach der Rettung auf  
der Alan Kurdi von Sea-Eye. 
Photo: Fabian Heinz / sea-eye.org 

Boot mit ca. 20 Menschen in Seenot, 
die das Alarm Phone angerufen haben 
aber von der sogenannten Libyschen 
Küstenwache abgefangen wurden,  
10. April 2019. Das Photo wurde von 
der Moonbird aus aufgenommen. 
Photo: Sea-Watch e.V. / HPI

fünf Jahre 
alarm phone in 
der westlichen 
mittelmeerregion
nina, lisa und laura

Jeder einzelne beim Alarm Phone eingehende Anruf bringt ganz unter-

schiedliche Geschichten mit sich, die es alle verdienen, in ihrer Gesamt-

heit betrachtet zu werden. In der westlichen Mittelmeerregion haben wir 

mit Hunderten von Menschen während ihrer Überfahrt gesprochen. Die 

Kontaktsituationen waren so vielfältig wie die Bedingungen selbst: Da 

gab es Reisende, die bei katastrophalen Wetterbedingungen in winzigen 

Schlauchbooten ruderten, bis hin zu Konvois von bis zu 80 Personen, die 

das Alborán-Meer mit dem Motorboot überquerten; Menschen, die in le-

bensbedrohlichen Situationen in Panik gerieten, und Anrufer*innen, die, 

während sie in Seenot waren, noch Kraft für Spässe mit den Alarm-Phone-

Teams hatten.

Mit mehr als 58’000 Ankünften in Spanien war der Weg über das 

westliche Mittelmeer 2018 mit Abstand die am meisten frequentierte Rou-

te. Die EU-Grenzagentur Frontex warnte in diesem Zusammenhang davor, 

dass sie zum nächsten „Migrationskorridor“ nach Europa werden würde.1 

Von Juni bis Ende Oktober erreichten die Überfahrten ihren Höhepunkt, 

und das Alarm Phone begleitete eine aussergewöhnlich hohe Anzahl von 

Booten auf ihrer gefährlichen Reise; allein in der letzten Juliwoche 2018 

waren es 91 Boote. Die Antwort auf diesen Anstieg war politische Repres-

sion. Auch wenn die Überfahrten im November 2018 zurückgingen, hielt 

die vergleichsweise hohe Zahl an Überfahrten bis zum Jahresende an.
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seenotrettung: erfahrungen und neue realitäten

Obwohl die meisten Boote von der marokkanischen Marine abgefangen 

werden, handelt es sich meistens um eine gute Zusammenarbeit zwischen 

den Alarm-Phone-Teams und der spanischen Rettungsorganisation Salva-

mento Marítimo (SM). Dennoch hat das Alarm Phone in zahlreichen Fällen, 

sogar in solchen, bei denen die genaue GPS-Position des Bootes zur Verfü-

gung stand, ein zu geringes Engagement sowohl der spanischen als auch 

der marokkanischen Behörden festgestellt. Teilweise mussten die Reisen-

den mehr als einen Tag unter schwierigen Bedingungen ausharren und es 

teilweise selbst schaffen, zum Ufer zurückzupaddeln, da keine Hilfe kam. 

Das Alarm Phone verständigt die zuständigen Behörden konti-

nuierlich über Boote in Seenot, wobei konkrete Reaktionen nicht selten 

ausbleiben. Manchmal endet diese Politik der Ignoranz tödlich: Am 23. 

Dezember 2018 versuchten elf Personen die Überfahrt nach Spanien und 

kontaktierten das Alarm Phone. Mehrfach versuchten wir die spanische 

Küstenwache zu erreichen, jedoch ohne Erfolg. Viele Stunden später ver-

loren wir den Kontakt zum Boot. Auch wenn die Reisenden offiziell als 

vermisst gelten, sind sie zweifellos im Mittelmeer ertrunken.2 

Die sozialistische Regierung in Spanien hat es sich zum Ziel ge-

setzt, die Ankünfte in Spanien über die westliche Mittelmeerroute dras-

tisch zu reduzieren. Im Zuge grundlegender Reformen der SAR-Operati-

onen im Sommer 2018 wurde die Guardia Civil zur führenden Behörde für 

spanische SAR-Operationen. Diese Reform bedeutet vor allem eine Mili-

tarisierung des ehemals zivilen Rettungsdienstes. Zu diesem Zeitpunkt 

stellte SM das aktive Patrouillieren in der spanischen SAR-Zone ein und 

verweigerte häufig die Fahrt in die marokkanische SAR-Zone. Ausserdem 

wurden das Personal sowie die Marine- und Luftfahrtgeräte erheblich 

reduziert, und nicht selten blockiert SM ganz konkret Boote und wartet, 

bis die marokkanische Marine eintrifft, um die Menschen nach Marokko 

zurückzubringen. Darüber hinaus hat SM aufgehört, über laufende Ret-

tungsaktionen zu twittern. Das Ergebnis ist, dass unterstützende Akteu-

re, wie z. B. das Alarm Phone, keinen Zugang zu relevanten Informationen 

mehr erhalten. Diese neuen politischen Entwicklungen haben zweifellos 

zum Tod von Menschen geführt.
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pushbacks und der ausbau der landgrenzen

Von den kleinen spanischen Inseln aus finden eindeutige illegale Push-

backs nach Marokko statt, wie etwa von Perejil am 17. März 2019.3 Auch 

an den Landesgrenzen der spanischen Kolonien Ceuta und Melilla werden 

weiterhin illegale Pushbacks und sogenannte „Expressdeportationen“ 

durchgeführt, wie am 22. August 2019 aus Ceuta4 und am 21. Oktober 2019 

aus Melilla.5 Die Grenzbefestigungen der Exklaven werden kontinuier-

lich verstärkt und erweitert. Kürzlich wurde jeweils ein neuer Zaun auf 

der marokkanischen und der spanischen Seite an der Grenze zu Ceuta er-

richtet und die Investitionen in Sicherheitstechnik auf spanischer Seite 

erhöht. Seit 2015 kommt es im Norden Marokkos vermehrt zu bis heute 

anhaltenden Repressionswellen, die mit der Zerstörung vieler migranti-

scher Camps in der Nähe der Exklaven durch marokkanische Ordnungs-

kräfte einhergingen und die Zahl der Ankünfte auf dem Landweg redu-

zierten. Doch die Gewalt hält die Menschen nicht generell davon ab, ihr 

Recht auf Bewegung praktisch umzusetzen. Sie nehmen es wahr, indem 

sie sogenannte „Angriffe“ auf die Zäune kollektiv organisieren, so etwa 

im Juli6 und August 20187 an der Grenze zu Ceuta sowie an der Grenze zu 

Melilla im Oktober 20188 und Mai 20199 .

repression und abschreckungspolitik

Ähnlich wie in den Vorjahren haben die marokkanischen Behörden ge-

waltvolle Festnahmen und Repressionen gegenüber Migrant*innen ver-

stärkt, sobald die Ankünfte in Spanien Unmut bei den europäischen 

Partnern auslösten. Als Reaktion auf den Anstieg der Überfahrten über 

das westliche Mittelmeer im Juni/Juli 2018 intensivierte das marokkani-

sche Königreich erneut die Verhaftungen Schwarzer Menschen, unabhän-

gig davon, ob sie über legale Papiere für Marokko verfügten oder nicht. 

Die Verhaftungswellen konzentrierten sich zunächst auf die Zentren der 

Transitmigration, etwa Tanger und Nador. Später weiteten die Ordnungs-

kräfte den Radius auf Städte im Landesinneren aus. Nach Angaben der 

antirassistischen Organisation GADEM wurden allein zwischen Juni und 

Juli 2018 mehr als 6500 Menschen verhaftet und in den Süden Marokkos 

abgeschoben.10 
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Diese gewalttätigen und willkürlichen Verhaftungen werden kon-

tinuierlich fortgesetzt und sind bis heute alltägliche Realität. Viele Alarm-

Phone-Aktivist*innen und befreundete Aktive in Marokko wurden mehr-

fach in Richtung Süden nach Tiznit, Errachidia oder Agadir abgeschoben. 

In diesen Städten sitzen Tausende Menschen fest und leben unter prekä-

ren Begingen in provisorischen Lagern, oft in der Nähe von Bahnhöfen. Zu 

unterstreichen ist in diesem Zusammenhang, dass auch Abschiebungen 

in die Herkunftsländer in den letzten Jahren zugenommen haben.

Die Berichte inhaftierter Personen machen auf die Verletzung 

grundlegender Rechte aufmerksam. Zentral dabei sind die kontinuierli-

che Gewalt durch die Polizei sowie die Entwendung persönlicher Wertge-

genstände. Die Gefangenen werden in Höfen, Hallen oder kleinen Zellen 

unter unmenschlichen Bedingungen festgehalten und warten dort ge-

zwungenermassen auf ihre Abschiebungen. Bei dieser Form der Inhaf-

tierung verlieren sie zusätzlich die nach marokkanischem Recht zuer-

kannten Grundrechte. Und dennoch geben die meisten nicht auf, sondern 

kehren in den Norden zurück, um über die hochgerüsteten Zäune oder 

das Meer nach Europa zu gelangen.

politische Beziehungen zwischen der eu und marokko

Nach dem enormen Anstieg der Ankünfte in Spanien im Sommer 2018 

reagierte die EU prompt und verstärkte die Zusammenarbeit mit Marok-

ko im Bereich der Grenzkontrollen. Es handelt sich dabei um die Wei-

terentwicklung eines Bündels diverser Kooperationen, das bereits seit 

Ende 2007 auf verschiedenen EU/Afrika-Gipfeln vorangetrieben wurde.11 

Der EU-Nothilfe-Treuhandfonds für afrikanische Länder (EU Emergency 

Trust Fund for Africa, EUTF for Africa) wurde 2018 erneut genutzt, um 

Mobilität zu kontrollieren und einzugrenzen. Hierbei handelt es sich vor 

allem um den Ausbau der EU-Aussengrenze, der auf eine grundlegende 

Externalisierung des Migrationsmanagements setzt. Ohne Zweifel sind 

die brutalen Razzien und Abschiebepraktiken Marokkos auf den migrati-

onspolitischen Druck der EU zurückzuführen. Doch die politischen Bezie-

hungen zwischen Europa und Marokko sind umkämpft und vielschichtig: 

Die Idee der Externalisierung von Asylverantwortlichkeiten unter dem 
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Titel „regionale Ausschiffungsplattformen in relevante Drittländer“, nur 

ein Beispiel für die Einmischung der EU in die Souveränität der nordafri-

kanischen Staaten, wurde von der marokkanischen Regierung wie auch 

von Tunesien und Ägypten vehement zurückgewiesen. Auch das neue 

Zentrum der Afrikanischen Union (AU) zur Beobachtung internationa-

ler Migrationsbewegungen und -politiken – das African Observatory for 

Migration and Development (OAMD) –, von Marokko vorgeschlagen und 

selbst besetzt, ist eine Strategie Marokkos, sich innerhalb und ausserhalb 

der AU in Sachen Migrationskontrolle autonomer zu positionieren. Pro-

jekte wie das OAMD lassen erahnen, inwiefern Marokko seine Position an 

der europäischen Grenze durchaus nutzt, um eigene politische Positio-

nen zu stärken. Es wäre daher zu einfach, die Interessen des Königreichs 

Marokko auf die finanziellen Vorteile durch die Zusammenarbeit mit der 

EU im Bereich der Migrationspolitik zu reduzieren. Es geht um viel mehr: 

den wirtschaftlichen und politischen Kampf um die Westsahara und den 

Versuch Marokkos, sich im internationalen politischen Kontext innerhalb 

und ausserhalb der AU eine starke Position zu erarbeiten. Schliesslich 

sind die Beziehungen zur EU und das Engagement Marokkos im Bereich 

der Grenzsicherheit immer mit den perspektivischen Möglichkeiten und 

Spielräumen hinsichtlich der Verhandlungen um Mobilität der eigenen 

Bevölkerung verbunden.12 

alarm phone in der region

Viele Menschen stellen sich dem brutalen Grenzregime trotz widriger 

Umstände konstant entgegen, etwa durch die Überwindung des Mittel-

meeres, aber auch durch Formen des Widerstandes in Marokko selbst. So 

setzen sich Verbände und Einzelpersonen in Marokko ohne Unterlass für 

Bewegungsfreiheit und die Durchsetzung von Grundrechten ein. Auch die 

lokalen Gruppen des Alarm Phones werden im ganzen Land stetig ausge-

baut und vertiefen die Beziehungen zu lokalen Vereinen, Aktivist*innen 

und vor allem zu Communities im Transit. Wir haben in den letzten zwei 

Jahren verschiedene migrationspolitische Konferenzen, politische Aktio-

nen und Gedenkfeiern in Marokko organisiert und unterstützt. Wichtiger 

Teil der Alarm-Phone-Arbeit vor Ort ist das Teilen von Informationen mit 



54

den Communities der Reisenden zu Risiken und Sicherheitsmassnahmen 

auf hoher See. Wir bleiben in engem Kontakt mit den Communities und 

solidarischen Netzwerken, auch etwa nachdem Überfahrten gescheitert 

sind, und dokumentieren die Geschehnisse in Follow-up-Berichten. Da-

bei suchen wir nach vermissten Personen, dokumentieren Verhaftungen 

und gewalttätige Angriffe, sammeln Zeugenaussagen, identifizieren Tote 

in Leichenhallen und geben relevante Informationen an Freund*innen 

und Verwandte betroffener Personen weiter. Mit dem Alarm Phone haben 

Aktivist*innen aus allen Regionen, Communities und anderen sozialen 

Kämpfen in Marokko ein wichtiges Netzwerk aufgebaut, um Rechtsbrü-

che und politische Entwicklungen zu diskutieren und sich gegenseitig 

solidarisch zu unterstützen.

Wir nutzen unsere vor Ort gewonnenen Erfahrungen, um die eu-

ropäische Öffentlichkeit konstant zu informieren und die brutalen Rea-

litäten derjenigen anzuprangern, die sich täglich dagegen auflehnen. Im 

medialen Diskurs sind Berichte über die westliche Mittelmeerroute aus 

Sicht der Betroffenen immer noch erstaunlich selten. Das Alarm Phone 

ist eine wichtige Plattform und Kanal für eben diese Stimmen, Berich-

te und Forderungen. Da sich keine Seenotrettungs-NGOs im westlichen 

Mittelmeerraum engagieren, ist das Alarm Phone nicht nur ein kritischer 

ziviler Zeuge, sondern auch ein entscheidender Akteur, wenn es um die 

Rettung von Menschen geht. Ohne die mutige Arbeit der Alarm-Phone-

Aktivist*innen vor Ort und den Druck unserer Schichtteams würden vie-

le Suchaktionen nicht aufrechterhalten und viele Rettungsaktionen gar 

nicht erst eingeleitet werden.

1  Deutsche Welle (2018): https://www.dw.com/en/eus-frontex-warns-of-new-migrant-route-to- 
 spain/a-44563058, IOM International (2018), Mediterranean Update: https://www.iom.int/news/ 
 mediterranean-migrant-arrivals-reach-86436-2018-deaths-reach-1783 [15/07/19]
2  116 Personen wurden illegal ausgewiesen, http://watchthemed.net/index.php/reports/view/1112  
 [15/07/19]
3  https://www.eldiario.es/desalambre/Gobierno-supervivientes-naufragio-Perejil- 
 Marruecos_0_900111052.html [15/07/19]
4  55 Personen wurden illegal ausgewiesen, siehe: https://www.euractiv.com/section/justice-home- 
 affairs/news/migrants-who-stormed-morocco-spain-border-sent-back/ [15/07/19]
5  https://www.euractiv.com/section/global-europe/news/spain-returns-migrants-to-morocco-after- 
 storming-of-melilla-enclave/ [15/07/19]

Welcome2Europe, ein Schwester-
projekt des Alarm Phones hat 2018 
den Infoguide ‚Welcome2Spain‘ 
veröffentlicht und verteilt 
(https://w2eu.info/spain.en.html). 
Photo: Alarm Phone Tanger
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6  https://www.europapress.es/epsocial/migracion/noticia-ascienden-mas-millar-entradas-ceuta- 
 via-terrestre-2018-salto-valla-600-migrantes-20180726161901.html [17/07/2019]
7  http://resistancerepublicaine.eu/2018/08/24/lespagne-expulse-les-116-migrants-ayant-force-sa- 
 frontiere-a-ceuta/ [17/07/2019]
8  https://www.europe1.fr/international/espagne-quelque-200-migrants-entrent-dans-lenclave-de- 
 melilla-un-mort-3783827 [17/07/2019]
9  https://www.dw.com/en/migrants-force-entry-in-spains-melilla-exclave/a-48710227-0  
 [17/07/2019]
10  https://mailchi.mp/808145bec8c4/note-expulsions-gratuites [15/07/19]
11  Die Investitionen der Europäischen Nachbarschaftspolitik (European Neighbourhood Policy, ENP)  
 mit Marokko zur Stärkung der Grenzsicherung belaufen sich auf 232 Millionen Euro (2014–2019).  
 http://europa.eu/rapid/press-release_IP-18-6705_en.htm [15/07/19]
12  Weiterführend zu den Verhandlungen Marokkos mit der EU unter Einbezug postkolonialer  
 Denkweisen siehe: El Qadim, N. (2017): EU-Morocco Negotiations on Migrations and the  
 Decentring Agenda in EU Studies. In: Weier, S.; Woons, M. (Hg.): Critical Epistemologies of Global  
 Politics. Bristol: E-International Relations Publishing. S. 134–152.
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das alarm phone im 
zentralen mittelmeer
maurice stierl und hagen Kopp 

Die Situation im zentralen Mittelmeerraum stellt sich heute völlig anders 

dar als noch vor fünf Jahren, als wir mit dem Alarm-Phone-Projekt begon-

nen haben. Im Jahr 2014 hatte sich die Zahl der Menschen, die Italien über 

das Meer erreichten, gegenüber dem Vorjahr vervierfacht (etwa 170’000 

Ankünfte). Viele wurden durch Mare Nostrum gerettet, eine militärisch-

humanitäre Seenotrettungsoperation der italienischen Regierung, die 

allerdings im Oktober 2014 beendet wurde. In diesem Rettungsvakuum 

erhielten wir unsere ersten Notrufe aus dem Meer. EU-Institutionen 

und Mitgliedstaaten starteten zwischenzeitlich zwei neue Einsätze: die 

Frontex-Operation Triton sowie die militärische Operation Eunavfor Med. 

Beide sollten in erster Linie Migrant*innen davon abhalten, europäische 

Küsten zu erreichen. Damit hatten sie allerdings keinen Erfolg. 

 Die Anzahl der Überfahrten blieb mehrere Jahre lang relativ hoch 

(Ankünfte in Italien: etwa 154’000 in 2015, 181’000 in 2016, 119’000 in 2017) –  

Jahre, in denen die humanitären Rettungsorganisationen eine immer 

wichtigere Rolle an dieser tödlichsten Grenze der Welt übernommen 

haben. Doch noch im Jahr 2017 wurde eine entscheidende Veränderung 

eingeleitet, als das „Memorandum of Understanding“ zwischen der von 

der UNO unterstützten libyschen Regierung und Italien vereinbart wur-

de. Die sogenannten libyschen Küstenwachen – von ihren europäischen 

Verbündeten finanziert, ausgebildet und ausgerüstet – starteten massive 

Abfang-Interventionen auf See und brachten Tausende in unmenschli-

che Haftlager in die libysche Kriegszone zurück. Infolgedessen gingen 

die Zahlen der Ankünfte in Europa 2018 drastisch zurück und sanken auf 

etwa einen Fünftel der Zahlen im Jahr 2017 (etwa 23’000 Ankünfte in Ita-

lien im 2018). Heute, im Jahr 2019, setzt sich dieser Rückgang fort – bis 
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Mitte August konnten lediglich rund 5300 Menschen über die zentrale 

Mittelmeerroute nach Europa gelangen.

 Das Alarm Phone hat all diese Veränderungen aus erster Hand mit-

erlebt. Während wir im Jahr 2015 durchschnittlich alle drei bis vier Tage 

und 2016 alle sechs Tage einen Notruf aus dieser Region erhielten, haben 

wir in den Jahren 2017 und 2018 nur etwa alle zwei Wochen an einem Fall 

gearbeitet. Während die Zahl der Anrufe zurückgegangen ist, wurde und 

wird das Alarm Phone aktuell wie noch nie zuvor von einem sehr hohen 

Prozentsatz von Menschen kontaktiert, die versuchen, Libyen zu verlas-

sen. Im Jahr 2019, bis zum 1. September, haben uns Boote mit über 3500 

Menschen an Bord angerufen was mehr als ein Viertel aller Menschen ist, 

die in dieser Zeit versucht haben, von Libyen aus Europa zu erreichen. 

 Sicherlich geben diese statistischen Betrachtungen nur einen be-

grenzten Eindruck wieder und können nicht erfassen, welche anhalten-

den Kämpfe und Dramen sich auf See in jedem einzelnen Fall abspielen. 

Situationen, in denen Menschen nach der Rettung nach Libyen zurück-

geschickt wurden – wie die, die vom Frachtschiff „Lady Sham“ im Januar 

2019 gerettet wurden und die sich dann aus den libyschen Haftlagern beim 

Alarm Phone wieder gemeldet haben. Oder Menschen auf Booten, die uns 

verzweifelt angerufen haben, deren Schicksal aber ungewiss bleibt – wie 

die 50 Personen, die uns am 1. April alarmierten, aber nie gefunden wur-

den. Oder der Fall eines Bootes, in dem ein europäisches Militärflugzeug 

eine Rauchkartusche im Meer abwarf, um den Standort des SOS zu mar-

kieren; doch die 20 Betroffenen wurden nicht in Sicherheit gebracht, son-

dern von der sogenannten libyschen Küstenwache abgefangen. 

 Immer wieder haben wir vom Alarm Phone uns in den letzten Mo-

naten als Teil einer zivilen Unterstützungskette engagiert, um Menschen 

auf See zu retten oder deren Rückschiebung nach Libyen zu verhindern. 

Ein Beispiel ist der 3. April dieses Jahres, als uns 64 Personen von einem 

Schlauchboot anriefen, die kurze Zeit später von der „Alan Kurdi“, dem 

Schiff von Sea-Eye, gerettet werden konnten. Am 4. Juli alarmierten uns 

54 Menschen, die bereits eine Nacht auf See durchgehalten hatten und die 

dann von „Alex“, einem Schiff von Mediterranea, entdeckt wurden. Zwi-

schen dem 1. und 10. August haben uns drei weitere Boote mit insgesamt 
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168 Personen alarmiert, die allesamt von Open Arms gerettet wurden. Und 

am 9. August waren es 80 Personen, die unsere Notrufnummer angerufen 

haben und nach langer Suche von der „Ocean Viking“, dem neuen Schiff 

von SOS Mediterranée und MSF, gefunden wurden.

 Die humanitäre Flotte ist in den letzten Jahren stark angegriffen 

worden. Die andauernden Versuche der EU-Institutionen und ihrer Mit-

gliedstaaten, die Seenotrettung zu behindern oder sogar zu kriminali-

sieren, blieben nicht folgenlos. In den letzten Monaten führten fast alle 

Rettungsaktionen der Nichtregierungsorganisationen zu sogenannten 

Stand-offs, also Wartephasen vor den europäischen Häfen, sowie zu straf-

rechtlichen Ermittlungen nach der Ausschiffung. Diese Massnahmen 

sind Teil einer bewussten Strategie, die verhindern soll, dass die Schiffe 

der Rettungsorganisationen zügig in das zentrale Mittelmeer zurückkeh-

ren und bezeugen können, wie Europa diesen Raum in eine regelrech-

te Todeszone verwandelt hat. Jede Rettung bleibt umkämpft, und jede 

Schiffsbesatzung riskiert aufs Neue strafrechtliche Verfolgung. Doch die 

zivile Flotte lässt sich nicht beirren und macht hartnäckig weiter. Neue 

Rettungsschiffe wurden in Betrieb genommen, wie 2018 die „Mare Jonio“ 

und „Alex“ von Mediterranea oder 2019 die „Ocean Viking“ von SOS Medi-

terranée und MSF, während die zivilen Aufklärungsflugzeuge Moonbird 

und Colibri ihre Überwachungsmission fortführen.

 Dabei sollten wir nie vergessen, wer die zentralen Akteure der 

Überfahrten sind: die MigrantInnen selbst. Trotz aller Abschottungs-

massnahmen des europäischen Grenzregimes kämpfen die Menschen 

weiterhin für ihr Recht auf Bewegungsfreiheit, und immer wieder gelingt 

es einigen, Europa mit dem Boot zu erreichen. Sie suchen aktiv nach neu-

en Wegen und setzen eine grosse Vielfalt an Taktiken ein, um den europä-

ischen Abschreckungsapparat zu umgehen. Auch die Schmuggler passen 

sich den veränderten Bedingungen im Mittelmeerraum an. In den letzten 

Monaten konnten wir sehen, wie mehr Boote als bisher in der Lage waren, 

europäische SAR-Zonen oder sogar die Küsten Italiens oder Maltas eigen-

ständig zu erreichen. Diese Fälle werden von den internationalen Medien 

weitgehend totgeschwiegen.

 Insbesondere seit Ende Mai 2019 ist ein markanter Anstieg von 
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Flüchtlingsbooten zu verzeichnen, die es in die maltesische SAR-Zone 

schaffen. Dies zeigt, dass sich die Flüchtenden bewusst sind, dass sie viel 

grössere Entfernungen – über 100 Seemeilen! – unerkannt zurücklegen 

müssen, um nicht abgefangen und nach Libyen zurücktransportiert zu 

werden. Am 24. Mai rettete die maltesische Küstenwache (AFM) 216 Men-

schen von zwei Gummibooten, die bis in die maltesische SAR-Zone vorge-

drungen waren. Zehn Tage später erreichten weitere Boote diesen Bereich –  

370 Menschen wurden zwischen dem 5. und 6. Juni nach Malta gerettet. 

Im Mai und Juni ist ebenfalls die Zahl der unabhängigen Ankünfte von 

Flüchtlingsbooten in Italien und Malta deutlich gestiegen. Nach unter-

schiedlichen Schätzungen erreichten 115 Menschen im März auf diese 

Weise die europäische Küsten, im April dann 142, im Mai 295 und im Juni 

sogar 596. Das bedeutet, dass in diesen vier Monaten insgesamt 1148 Men-

schen mit dem Boot nach Europa kamen, ohne auf See gerettet werden zu 

müssen.

Am 3. April 2019 rettete das Schiff 
Alan Kurdi der Organisation Sea Eye 
64 Menschen aus Seenot, nachdem 
das Alarm Phone deren Notruf erhal-
ten und weitergegeben hatte. 
Photo: Fabian Heinz / sea-eye.org 
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palermo-charta-plattform-prozess

„Wir fordern die Zivilgesellschaft auf, sich diesem Prozess anzuschliessen:  
Korridore, Räume und Projekte der Solidarität zu schaffen, die alle  
Innen- und Aussengrenzen Europas durchkreuzen und untergraben.“ 1 

Diese Zeilen wurden an einem bemerkenswerten Treffen in Palermo im 

Mai 2018 formuliert, also zu einem Zeitpunkt, als bereits absehbar war, 

dass Salvini das Innenministerium in Italien übernehmen und die Krimi-

nalisierung der Migration sowie der Seenotrettung vorantreiben würde. 

Gastgeber und Inspirator dieses Zusammenkommens, das massgeblich 

von Alarm-Phone-Aktivist*innen initiiert und vorbereitet wurde, war 

Leoluca Orlando, der Bürgermeister von Palermo. Er hatte in den beein-

druckenden Lesesaal der seit 1760 bestehenden Biblioteca Communale 

eingeladen. Als Referenzpunkt dieser Versammlung diente die 2015 von 

Orlando veröffentlichte Charta von Palermo, in der das Recht auf Mobili-

tät im Mittelpunkt steht. 

Der Name der neuen transnationalen Kooperation klingt sper-

rig, doch er macht Sinn: die Charta als Kompass, ein informeller Platt-

form-Charakter mit strategischem Austausch und in einem offenen 

Prozess. „Wir sind in Stadtverwaltungen und kirchlichen Initiativen 

aktiv, wir gehören migrantischen Communities, Nichtregierungsorga-

nisationen und Menschenrechtsinitiativen an. Wir sind Anwält*innen, 

Forscher*innen und Aktivist*innen, wir sind in Selbstorganisationen 

oder als Unterstützer*innen beteiligt. Wir alle entwickeln und verbreiten 

neue Strukturen des Ungehorsams und der Solidarität.“

Rund um die Forderungen nach sicheren Häfen wirkt der Platt-

form-Prozess in den letzten Monaten gleichermassen vernetzend und 

verstärkend. Im Februar 2019 gab es ein zweites Treffen in Barcelona, im 

Juni 2019 das dritte in Neapel. „Von der hohen See bis in die Städte“ lau-

tet der gemeinsame Slogan, und entsprechend haben sich transnationale 

Arbeitsgruppen gebildet: einerseits zur effektiveren Kooperation auf der 

operativen Ebene auf See, anderseits zur besseren Verknüpfung der soli-

darischen Städte quer durch Europa.
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forensische ozeanografie

Die forensische Ozeanografie ist ein Projekt, das das militarisierte 

Grenzregime im Mittelmeer kritisch beforscht und die räumlichen 

und ästhetischen Bedingungen analysiert, die in den letzten 20 Jahren 

Zehntausende von registrierten Todesfällen an den Seegrenzen Europas 

verursacht haben. Zusammen mit einem breiten Netzwerk von NGOs, 

Wissenschaftler*innen, Journalist*innen und Aktivist*innengruppen er-

stellt die Forensische Ozeanographie seit 2011 Karten, Videoanimationen,  

Visualisierungen, Menschenrechtsberichte und Online-Tools, die ver-

suchen, die Gewalt gegen MigrantInnen auf See zu dokumentieren und 

das System vermeintlicher Transparenz herauszufordern, das diesen um-

kämpften Raum durch den Einsatz unterschiedlicher Überwachungstech-

niken prägt.

Über die Kombination von Zeug*innenaussagen zu Menschen-

rechtsverletzungen mit digitalen Technologien wie Satellitenbildern, 

Schiffs-Tracking-Daten, georäumlichen Karten und Driftmodellen hat 

Das erste Treffen des Palermo  
Charta Platform Prozesses in  
Palermo, Mai 2018. 
Photo: Hagen Kopp
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die Forensische Ozeanografie eine neue Methode kritischer Beobachtung 

und Monitoring entwickelt, die einer doppelten Zielsetzung folgt. Einer-

seits nutzt sie Überwachungsinstrumente, um „gegen den Strich“ räum-

liche Analysen zu erstellen. Diese werden in bestehenden rechtlichen und 

politischen Prozessen eingesetzt, um die Suche nach Gerechtigkeit von 

Migrant*innen und ihren Familien in Gerichtsverfahren und Parlaments-

anhörungen, bei Menschenrechtsverletzungen und bei journalistischen 

Recherchen zu unterstützen. Zum anderen hat die Forensische Ozeano-

grafie mit einer Reihe von Installationen und Artikeln versucht, eine De-

batte über die Politik der Bildproduktion im Zeitalter der Überwachung 

anzuregen und darüber, was es bedeutet, Bilder, Videos und Töne zu pro-

duzieren, die zu Beweisen und Dokumentationen von Menschenrechts-

verletzungen werden.

 So haben wir beispielsweise in unserem Bericht „Death by Res-

cue“ die Entwicklungen im zentralen Mittelmeerraum nach dem Ende der 

Operation Mare Nostrum analysiert. Wir konnten zeigen, wie die EU und 

ihre Mitgliedstaaten versucht haben, ihre Rettungseinsätze so weit wie 

möglich von Migrant*innen in Not wegzuhalten, um die Abschreckungs-

wirkung zu erhöhen. Dies führte jedoch nicht zu weniger Überfahrten, 

sondern zu einem rasanten Anstieg der Todesfälle von Migrant*innen auf 

See, von denen der Doppelschiffbruch vom April 2015, der in einer einzi-

gen Woche mehr als 1200 Menschen das Leben kostete, der gravierendste 

Ausdruck war 1.

 Mit unseren Berichten haben wir versucht, die strukturellen Be-

dingungen, die zum Tod von Migrant*innen auf See führen, zu erklären 

und infrage zu stellen. Wir setzen diese Arbeit fort, häufig in Zusam-

menarbeit mit dem Alarm Phone, das angesichts der zunehmenden Kri-

minalisierung von Rettungsorganisationen zu einem immer wichtige-

ren Akteur im Mittelmeer geworden ist. Wenn wir aus den letzten acht 

Jahren etwas gelernt haben, dann die Erkenntnis, dass nur eine radikale 

Transformation der europäischen Migrationspolitik und ihre Artikulati-

on mit einer Vielzahl anderer Praktiken und Forderungen (für die die In-

itiative „Von der hohen See in die Städte“ ein perfektes Beispiel ist) den 

Tod von Migrant*innen auf See beenden kann. In diesem Sinne bleibt die 
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Photo: Forensic Oceanography

Migration auf See ein entscheidender Knotenpunkt, um vielfältige Kämp-

fe zu verknüpfen und eine neue Agenda für radikale gesellschaftliche Ver-

änderungen zu entwicklen.

1  https://alarmphone.org/en/2018/06/17/toward-a-coalition-of-solidarity-for-the-right-to-mobility- 
 and-equal-rights-for-all/
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„niemand kann den 
regen aufhalten“, 
aber europa gibt sich 
grosse mühe
wie griechische und türkische Behörden unter 
den augen von frontex und nato push-  
und pullbacks praktizieren, um menschen auf  
der flucht nach europa systematisch zu  
hindern, schutz zu finden. sie gefährden damit  
das leben der schutzsuchenden.

salinia stroux

Bis heute ist die ägäische südöstliche Migrationsroute nach Europa über 

die türkisch-griechische Grenze ein stark frequentierter Fluchtweg für 

Migrant*innen in die EU. Die meisten von ihnen überqueren das Meer mit 

Booten zu den griechischen Inseln, die oft nur wenige Kilometer von der 

türkischen Küste entfernt sind. Andere gehen über die Landgrenze, die 

über weite Strecken durch den langen Fluss Evros/Maritsa markiert wird.

Das Alarm Phone wurde 2014 gestartet: aufgrund der dringenden 

Notwendigkeit, politisch aktiv einzugreifen, um das Sterben auf See zu 

beenden, aber auch, um Menschenrechtsverletzungen an den Grenzen 

zu dokumentieren. Auch Geflüchtete in der Türkei und in Griechenland 

hatten wiederholt auf die Notwendigkeit einer unabhängigen Notruf-

nummer hingewiesen, die jederzeit erreichbar sein müsste. In der Ägäis 

erhielt das Alarm Phone bis heute im Vergleich zu den beiden anderen 
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Hauptrouten die meisten Notrufe, insbesondere in den Jahren 2015 und 

2016. Nach einem Rückgang der Notrufe aus der Ägäis erreichten uns 2019 

wieder mehr Anrufe aus dieser Region. 

Als wir unser Projekt im Oktober 2014 starteten, war uns unklar, 

wie wir eingreifen könnten, um Fälle von Pushbacks zu verhindern. Wir 

wussten nur, dass wir versuchen mussten, einen Weg zu finden. Der Zeit-

raum vor 2015 war gekennzeichnet durch massive systematische und ge-

waltsame Pushbacks in der Ägäis, die von Tätern durchgeführt wurden, 

die als „maskierte Männer“ und/oder direkt als Angehörige der griechi-

schen Küstenwache beschrieben wurden. 

Als die neue Regierung mit Syriza 2015 in Griechenland antrat, be-

endete sie die Ära der Pushbacks in der Ägäis nicht vollständig, sorgte 

aber zumindest für einen deutlichen Rückgang solcher Fälle. Dieser Rück-

gang ist vor allem aber auch vor dem Hintergrund des „langen Sommers 

der Migration“ zu sehen, als Tausende täglich das Meer in der Ägäis über-

querten. Hunderte von Fällen erreichten das Alarm Phone in dieser Phase. 

Ende Oktober 2015 erreichten wir den Höhepunkt, als 99 Boote in Seenot 

in der Ägäis das Alarm Phone innerhalb von nur einer Woche anriefen. 

In dieser Zeit änderte sich auch die Art und Weise, wie Geflüch-

tete Kommunikationsmittel zu ihrem eigenen Schutz einsetzten. Mit ih-

ren Smartphones begannen sie, die GPS-Positionen ihrer Reisen und, wo 

möglich, Menschenrechtsverletzungen zu dokumentieren. Da die Mobil-

funkabdeckung in dieser Region fast vollständig gegeben ist, konnten sie 

WhatsApp auch während der Reise nutzen. Die Bedeutung dieses Wan-

dels in Sachen Kommunikation – eine Kombination aus einer Art Selbst-

verteidigung der Migrant*innen und einem wachsenden öffentlichen 

Interesse an Menschenrechtsverletzungen auf See, die vor der Tragödie 

von Lampedusa im Oktober 2013 so nicht existiert hatte – sollte nicht un-

terschätzt werden.

Dennoch blieben auch in den folgenden Jahren Pushbacks und An-

griffe auf Flüchtlingsboote nie ganz aus, wie wir immer wieder dokumen-

tiert haben. Ein Überlebender einer Pushback-Operation bei Chios berich-

tete uns am 11. Juni 2016:

„In unserem Boot waren wir Flüchtlinge aus Syrien, Eritrea, dem Irak  
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und ein paar Menschen aus anderen Ländern. Die türkische Küstenwache  
entdeckte uns und verfolgte uns bis zu den griechischen Gewässern. 
Dann stoppten sie. Wir fuhren dann weitere zehn Minuten, bis uns ein 
griechisches Boot stoppte. Es waren fünf Offiziere auf diesem griechi-
schen Boot, und es gab zwei weitere Boote: eines aus Portugal und ein 
grosses Boot, von dem wir nicht wussten, woher es kam. Das griechische 
Boot nahm uns mit an Bord. Sie sagten: Ihr seid jetzt in Sicherheit. Ihr 
seid in Europa angekommen. Wir haben versucht, in Griechenland um 
Schutz zu bitten. Wir haben gesagt, wir wollen Asyl. Sie erlaubten uns 
nicht zu sprechen. Wir konnten ihnen nicht sagen, dass wir auch in der 
Türkei in Gefahr sind. Dann haben wir dort gewartet. Die anderen Boote 
standen und beobachteten aus der Ferne. Nach 25 Minuten kam ein  
türkisches Küstenwachboot. Die Griechen hielten Waffen auf unsere Köpfe  
gerichtet und drohten zu schiessen, wenn wir nicht auf das türkische 
Boot gehen. Der Chef der griechischen Küstenwache sagte auf Englisch, 
und es sollte für alle Menschen übersetzt werden: Sag ihnen, dass ich 
euch töten werde, wenn ihr wieder hierher kommt. Die türkische Küsten-
wache nahm uns dann mit und brachte uns zurück in die Türkei.“

Anfang 2016 wurde dann die eine illegale staatliche Praxis durch eine an-

dere ersetzt als Ergebnis der neu erzwungenen Zusammenarbeit zwischen 

der Türkei und der EU/Griechenland, mit dem sogenannten EU-Türkei-

Deal. Wir erlebten von da an weniger Pushbacks, dafür aber eine Zunahme 

Das Photo wurde von Bord des Schiffes der griechischen Küstenwache aufge-
nommen. Im Hintergrund sieht man das Schiff der rumänischen Küstenwache, 
das Teil der Frontex Mission war. Die Geflüchteten berichteten noch von einem 
weiteren portugiesischen Schiff, welches im Bild nicht sichtbar ist. 
Photo: Anonym
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von Pullbacks durch die türkische Küstenwache, die nach Angaben der 

Fliehenden manchmal genauso heftig waren wie die Pushbacks ihrer grie-

chischen Kollegen. In den folgenden drei Jahren wurden wir seltener we-

gen Pushbacks alarmiert. Diese Praxis wurde seltener, verschwand aber 

weiterhin nicht, wie wir beispielsweise am 21. Juli 2017 bei einer Gruppe 

von 26 Personen dokumentiert haben: 

„Sie berichteten, dass die Küstenwache sehr bedrohlich war. Sie machten 
grosse Wellen, die ihr Boot heftig zum Schwanken brachte. Auf dem  
Küstenwachschiff trugen Männer schwarze Kleidung und Waffen. Durch  
die Aktion der Küstenwache kam Wasser in das Boot, und die Passagiere 
gerieten in Panik. Obwohl sie um Hilfe flehten und erklärten, dass sie  
ein chronisch krankes Kind bei sich hatten, das medizinische Behandlung  
brauchte, verweigerte die griechische Küstenwache die Rettung und  
bestand darauf, die Schutzsuchenden in die Türkei zurückzuschicken. Aus  
Angst um ihr Leben und das der Kinder, die sie an Bord hatten, darunter  
ein gelähmtes Kind und ein acht Monate altes Baby, bewegten sie sich wie  
befohlen zurück in türkisches Gewässer, wo dann die türkische Küsten-
wache auftauchte, um sie zurückzuholen. Abgesehen vom Boot der  
griechischen Küstenwache informierten uns die Reisenden, dass ein an- 
deres Boot mit einer griechischen, französischen, kroatischen und  
deutschen Flagge während der Aktion der griechischen Küstenwache an- 
wesend war, ohne zu intervenieren. Nachdem die Schutzsuchenden 
zurückgeschoben worden waren, wurden sie von der türkischen Polizei 
verhaftet.“

Seit Anfang 2019 haben die Angriffe auf Boote und Pushbacks aus griechi-

schen Hoheitsgewässern offensichtlich wieder zugenommen.1 

Ein Überlebender eines Pushbacks am 29. April 2019 in der Nähe 

von Samos berichtete uns: 

„Wir wurden gegen drei Uhr morgens von einem kleinen Schnellboot an- 
gehalten, das von Griechenland aus auf uns zukam. Samos war nur  
15 Minuten von unserer Position entfernt. Das Boot, das sich uns näherte, 
sah aus wie eine Art schwarzes Beiboot. Ich habe keine Flagge darauf 
gesehen. Es war dunkel, und wir hatten Angst. Das Schnellboot hatte zu- 
erst eine Flutlichtanlage an, aber als sie näherkamen, schalteten sie das 
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Licht aus. Es waren zwei maskierte Männer an Bord. Ich glaube, sie tru-
gen schwarze Kleidung. Sie riefen uns zu, dass wir anhalten sollten. Mei-
ne Frau war im achten Monat schwanger. Sie weinte. Es war noch  
eine andere Frau mit uns auf dem Boot, die im neunten Monat schwanger  
war. Die maskierten Männer hatten einen langen Stock mit einem 
Messer dran. Damit haben sie unseren Benzinbehälter und den Motor 
zerstört. Unser Boot konnte sich danach nicht mehr fortbewegen. Die 
Wellen trugen uns zurück in die Türkei. Nach vielleicht 30 Minuten kam 
dann die türkische Küstenwache und verhaftete uns. Ich glaube, die  
beiden Maskierten hatten sie gerufen. Wir wurden auf eine Polizeistati-
on gebracht und zwei Tage dort festgehalten.“ 

Die erneute Zunahme von Pushbacks ist vor dem Hintergrund der neu 

gewählten rechtsgerichteten Regierung Nea Dimokratia in Griechen-

land zu sehen, deren stellvertretender Minister für Migrationspolitik 

Giorgos Koumoutsakos „ein rücksichtsloses und entschlossenes Refou-

lementprogramm“ angekündigt hat. Razzien gegen undokumentierte 

Migrant*innen wurden bereits mehrfach in Athen und Thessaloniki 

durchgeführt, der Kurs der neuen Regierung in Sachen Migrationspolitik 

ist auf „Sicherheit statt Schutz“ und „Abschiebung statt Asyl“ festgelegt.2 

Anfang August besuchte der sogenannte Bürgerschutzminister Michalis 

Chrisochoidis die Landesgrenze in der Präfektur Evros und betonte, dass 

die Sicherheit des Landes „nicht verhandelbar“ sei.

Die Pushbacks an der Landesgrenze zwischen der Türkei und 

Griechenland hatten die ganzen letzten Jahre über nie aufgehört. Trotz 

einer immer besseren Dokumentation von Menschenrechtsverletzun-

gen werden nur sehr wenige der teils gut dokumentierten Vorwürfe von 

den griechischen Behörden untersucht, und keine der wenigen begonne-

nen Ermittlungen hat je zu einer Verurteilung von Beamt*innen geführt. 

Stattdessen wurde gegen Menschenrechtsaktivist*innen wie z.B. in der 

Region tätige Anwält*innen wegen angeblicher Beteiligung an Schmugg-

lernetzwerken ermittelt – bislang ebenfalls ohne Ergebnis. Das Alarm 

Phone wurde 2018 in mehreren Pushback-Fällen an der Landgrenze alar-

miert – in dem Jahr war die Landesgrenze wieder deutlich mehr frequen-

tiert und die Ankünfte in Griechenland über die Landesgrenze deutlich 
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angestiegen (2018: 18’014; 2017: 6592; 2016: 3784).3 

Ein Überlebender von drei Pushbacks an der Landesgrenze von Ev-

ros (30. Juli 2017, März 2018, 8. April 2018) berichtete uns:

„Ich habe subsidiären Schutz in Deutschland. Um meiner kranken Mutter 
bei der Flucht aus Syrien in die Türkei zu helfen, bin ich 2017 über Grie-
chenland in die Türkei zurückgekehrt. Ich konnte ihr leider nicht helfen. 
Und ich konnte auch keinen legalen Weg zurückfinden, da ich in der  
deutschen Botschaft auf viele Hindernisse stiess. Verzweifelt beschloss ich,  
heimlich nach Griechenland zu reisen und von dort aus nach Hause  
zurückzukehren. Ich fand einen Schmuggler und bezahlte ihn, mir bei der 
Einreise nach Griechenland zu helfen. Als ich griechisches Gebiet betrat, 
hielt mich griechisches Militär auf. Sie fragten, wer ich sei und woher ich 
komme. Sie nahmen mir meinen Pass und mein Handy ab. Ich wurde  
zu einem Auto gebracht. Ich musste bis zum nächsten Morgen warten. In 
den frühen Morgenstunden brachten sie mich an den Fluss und zwan- 
gen mich, in ein Beiboot zu steigen. Ich wurde in die Türkei zurückgebracht.  
Ich habe nach meinen Papieren gefragt. Sie traten auf mich ein, und ich 
stürzte dabei und wurde an Beinen und Rücken verletzt. Ich fand mich 
ohne Dokumente in der Türkei wieder. Ich versuchte es noch mehrmals, 
bis es mir schlussendlich gelang, und wurde noch zwei weitere Male von 
Griechen auf diese Weise zurückgebracht.“

Oder, wie uns ein Familienvater berichtete, dessen Familie zum zweiten 

Mal in der Evros-Region Opfer eines Pushbacks wurde (22. Mai 2018):

„Als wir Griechenland über die Landesgrenze erreichten, waren wir mit 
der Familie meiner Schwester zusammen. Irgendwann wurde unsere 
Gruppe getrennt, und wir haben einander verloren. Meine Tochter war 
bei der Familie meiner Schwester. Meine Frau war schwanger, und  
sie musste sich ausruhen, während die anderen weitergegangen sind. Als  
wir nach Tagen in Athen ankamen, wussten wir nicht, ob unsere  
Tochter und die anderen Verwandten noch leben oder nicht. Schliesslich 
wurden wir informiert, dass sie von der griechischen Polizei verhaftet 
und zurückgeschoben wurden. Sie riefen uns aus Istanbul an. Dies war 
das zweite Mal, dass sie sie zurückgeschoben haben. Wir leiden darunter, 
dass wir uns so ohnmächtig fühlen, unfähig, unserem Kind zu helfen! 

Ausweis einer afghanischen jungen 
Frau, gefunden an einem Strand auf 
der Insel Lesvos. 
Photo: Marily Stroux
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Sie waren weit weg von der Grenze auf griechischem Gebiet gelaufen, 
und die Polizei hat sie trotzdem zurückgeschickt.“

Die militarisierte Grenzregion zwischen der Türkei und Griechenland ist 

seit Langem ein politisch hoch konfliktbeladenes Gebiet. Insbesondere 

auf See existieren bis heute verschiedene Grenzlinien nebeneinander und 

erschweren eine genaue Bestimmung der territorialen Zugehörigkeit. In 

der jüngsten Vergangenheit haben illegale Grenzübertritte von Grenzbe-

amten oder Soldaten, von Armeeschiffen oder Flugzeugen immer wieder 

zu diplomatischen Konflikten geführt und die Frage nach der genauen 

Lage der Grenzlinie erneut aufgeworfen. Ein Konflikt, der im März 2018 

zwischen den beiden Ländern über die inoffizielle Überquerung von zwei 

griechischen Soldaten auf die türkische Seite ausbrach, hatte zeitlich ei-

nen plötzlichen Anstieg der Ankünfte aus der Türkei zur Folge. Nur ein 

Zufall? 

Politische Grenzkonflikte wurden oft über die nationale und eu-

ropäische Migrationspolitik ausgetragen.4 Angesichts weitergehender 

supranationaler politischer Interessen, aber auch der entsprechenden 

Abhängigkeiten ist Migrationskontrolle zu einem wichtigen Faustpfand 

in den politischen Verhandlungen beider Länder mit der EU geworden, 

beispielsweise im Zusammenhang mit der „Schuldenkrise“ in Griechen-

land oder der Visapolitik für türkische Staatsbürger*innen. Die Erfüllung 

oder Ablehnung der Forderungen Europas nach Kontrolle seiner südöstli-

chen Grenzen, die „Steuerung“ der Migration über Hotspots auf den grie-

chischen Inseln oder verstärkte Rückübernahmen in die Türkei oder den 

rechtswidrigen Einsatz von Push- und Pullbacks sind alles Aspekte der in 

der Region ausgetragenen „Machtspiele“ – ohne klares Endergebnis. 

Vor weniger als einem Jahrzehnt betraten europäische und supra-

nationale Akteure die Region auch physisch. Im Jahr 2010 eröffnete die 

EU-Grenzagentur Frontex, die die Grenze zwischen Griechenland und der 

Türkei nun als „Schwerpunkt“ ihrer Tätigkeit betrachtete, ihr erstes Re-

gionalbüro in Piräus.5 Seit dem 2. November 2010 koordiniert die Agen-

tur unter der Schirmherrschaft des ersten sogenannten „Rapid Border 

Intervention Teams“ von Frontex (RABIT)6 insgesamt 175 Gastbeamte aus 

24 EU-Mitgliedstaaten und Schengen-assoziierten Ländern. Im Jahr 2011 
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startete Frontex die See- und Landmission „Poseidon“. 

Später, im Februar 2016, wurden NATO-Kriegsschiffe zur weite-

ren Unterstützung entsendet. Sowohl Frontex als auch die NATO spie-

len eine wichtige Rolle bei der sogenannten Aufklärung von versuchten 

Grenzübertritten. In enger Zusammenarbeit mit den Küstenwachen auf 

beiden Seiten der Grenze sind die nationalen Behörden aufgerufen, die 

Flüchtlingsboote physisch daran zu hindern, griechisches Territorium zu 

erreichen oder sie in die Türkei zurückzubringen, sobald sie durch Fron-

tex- oder NATO-Aufklärung gesichtet werden. Darüber hinaus hat die EU 

einen enormen Geldbetrag in technische Unterstützung der griechischen 

und türkischen Küstenwache investiert, Mittel und Know-how für Grenz-

patrouillen angeboten und ist auch an der Identifizierung und Registrie-

rung von Mirgrant*innen und an deren Abschiebungen beteiligt. 

Auf den ersten Blick scheint der Ansatz von Frontex und NATO 

aufzugehen, sich die Hände nicht schmutzig zu machen, wenn es um 

Menschenrechtsverletzungen geht. Der Schwerpunkt der Missionen liegt 

auf der „Sammlung kritischer Informationen“, der „Überwachung zur 

Unterstützung der Bekämpfung des Menschenhandels“ sowohl während 

der Seepatrouillen als auch bei Seenotfällen und Rettung. Dennoch ist es 

unbestreitbar, dass sie die Verantwortung für die Menschenrechtsverlet-

zungen gegen Geflüchtete mittragen. Im August 2019 veröffentlichte das 

journalistische Recherche-Team CORRECTIV einen Bericht über Men-

schenrechtsverletzungen, der das Bewusstsein für Menschenrechtsverlet-

zungen durch Frontex weiter schärfte.7 

Die Landesgrenze war und ist ein dunkler Bereich in Bezug auf 

Menschenrechtsverletzungen. In all den Jahren haben dort massive illega-

le Rückführungen stattgefunden.8 Die Verhinderung von Grenzüberque-

rungen auf See ist für einige Zeit mehr in griechischer und dann wieder 

mehr in türkischer Hand gewesen. Für Migrant*innen ist das Ergebnis 

jedoch das gleiche, unabhängig davon, ob sie aus griechischen Gewäs-

sern zurückgedrängt, von türkischen Küstenwachen (aus griechischen 

Gewässern) zurückgeholt oder noch vor dem Versuch, sie zu überqueren, 

verhaftet werden: Ihnen wird ihr Recht auf Zugang zu Schutz verweigert, 

und sie sind weiteren lebensbedrohlichen Situationen ausgesetzt. Aus 
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Sicht der Küstenwachen auf beiden Seiten, von Frontex oder der NATO 

haben alle diese Aktivitäten das gleiche Ziel: die Beendigung dessen, was 

sie als „illegale“ Migration bezeichnen. Hier in der Ägäis wütet ein Grenz-

regime, das auf der Verletzung der Rechte von Schutzsuchenden beruht 

und sie oftmals weiteren lebensbedrohlichen Situationen aussetzt, die im 

schlimmsten Fall mit dem Tod enden.9 

Der Fall bei Farmakonisi, bei dem am 20. Januar 2014 elf Menschen 

an den Folgen einer versuchten Pushback-Operation der griechischen 

Küstenwache starben, ist wahrscheinlich eine der bekanntesten Tragö-

dien in der Ägäis. Trotz grosser Anstrengungen, zumindest juristisch 

Gerechtigkeit für die Überlebenden und die Angehörigen der Toten zu 

erreichen, und einer umfassenden Dokumentation des Falles durch die 

vertretenden Anwält*innen haben griechische und internationale Gerich-

te eine strafrechtliche Ermittlung abgelehnt.10 Am 19. März 2016 starben 

erneut zwei Menschen – wie berichtet wird, aufgrund einer verweigerten 

Rettungsaktion.11 Eine weitere grosse Tragödie ereignete sich am 16. März 

2018 in der Nähe von Agathonisi, bei der 16 Menschen starben und min-

destens drei vermisst werden. Nach Angaben der Überlebenden und ihrer 

Angehörigen hatten die Menschen an Bord einen Notruf abgesetzt, wur-

den aber erst einen Tag später gerettet – für die meisten von ihnen kam 

die Hilfe zu spät.12

Während der Tod von Migrant*innen an der Grenze nicht durch 

verstärkte Grenzkontrollen verhindert werden kann – wie von Frontex im-

mer wieder zynisch verkündet wird –, sehen wir in der Ägäis den Versuch 

einer systematischen Abschreckung derjenigen, die in Europa Schutz su-

chen. Wir bestehen darauf, dass die Zivilgesellschaft handeln muss, so-

lange dieser „Krieg gegen Flüchtlinge“ andauert: bei der Seenotrettung, 

mit Notrufnummern und bei der Beobachtung, Dokumentation und 

Skandalisierung von Menschenrechtsverletzungen an den Grenzen. 

migration wird es immer geBen: 

niemand Kann den regen aufhalten.

für eine welt ohne grenzen und ohne pässe!

02  Kämpfe in den verschiedenen regionen des mittelmeers

1 Siehe letzter regionaler Aegean-Bericht des Alarm Phone von Juni 2019 (auf Englisch): https:// 
 alarmphone.org/en/2019/06/28/alarm-phone-aegean-report/
2  Weitere Informationen über die aktuellen Veränderungen in der griechischen Migrationspolitik:  
 https://rsaegean.org/en/human-rights-sacrificed-in-the-name-of-democratic-rigor/
3  Siehe: https://data2.unhcr.org/en/situations/mediterranean/location/5179
4  Siehe: https://www.aljazeera.com/news/2019/02/greek-turkish-turbulent-ties- 
 worsen-190206060438274.html
5  Stellungnahmen des Alarm Phones bezüglich der Verantwortung von Frontex finden sich hier:  
 https://alarmphone.org/en/2015/02/15/push-back-frontex/?post_type_release_type=post 
 https://alarmphone.org/en/2015/10/25/frontexslowsdown/?post_type_release_type=post
6  RABIT: Das “Rapid Border Intervention Team” von Frontex wurde bereits 2007 gegründet, aber  
 der Einsatz in Griechenland ist das erste Mal, dass es tatsächlich in Aktion tritt. Siehe: http:// 
 www.frontex.europa.eu/rabit_2010/background_information/
7  Siehe: https://correctiv.org/top-stories/2019/08/04/frontex-transparenz/
8  Siehe Alarm-Phone-Stellungnahme zu vier dokumentierten Pushbacks an der Landesgrenze 2018:  
 https://alarmphone.org/en/2018/07/06/four-push-back-operations-at-the-greek-turkish-land- 
 border-witnessed-by-the-alarm-phone/?post_type_release_type=post
9  Zu den Toten während der Arbeit des Alarm Phone, siehe:
 https://alarmphone.org/de/2016/01/31/weekly-reports-january-2016-one-of-the-deadliest-months- 
 ever-in-the-aegean-sea-5/?post_type_release_type=post and
 https://alarmphone.org/en/2017/12/04/we-could-not-ignore-this-any-longer-interview-with- 
 izmir-migrants-rights-activist/?post_type_release_type=post
10  Siehe: 
 https://rsaegean.org/en/syrian-acquitted-for-deaths-of-refugees-in-farmakonisi-case/ 
 https://www.gcr.gr/index.php/el/news/press-releases-announcements/item/347
11  Siehe: https://alarmphone.org/en/2016/06/20/support-for-a-co-ordinated-humanitarian-search- 
 and-rescue-operation-is-denied-does-the-turkish-coast-guard-hold-responsibility-for-the-deaths- 
 of-two-persons-at-sea/?post_type_release_type=post
12  Siehe: https://rsaegean.org/en/agathonisipressrelease/ 
 https://rsaegean.org/en/agathonisishipwreck-the-case-file/
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10 Jahre nach noborder lesvos 09 

10 Jahre welcome to europe

Im Spätsommer 2009 trafen sich auf Lesvos rund 400 noborder-

Aktivist*innen aus verschiedenen Ländern mit Hunderten von migran-

tischen Reisenden, die gerade mit kleinen Booten aus der Türkei an den 

Küsten der griechischen Insel angekommen waren. Einige Wochen zuvor 

begannen bereits heftige Proteste im Internierungslager Pagani am Ran-

de der Inselhauptstadt Mytilene. Anhaltende Aufstände von innen und 

Demonstrationen und Skandalisierung von aussen führten schliesslich 

zur Schliessung dieser „Hölle von Dantes Inferno“ – zu einem wichtigen 

Erfolg gegen die EU-Abwehrpolitik. Während des noborder-camps wurde 

am Hafen von Mytilene ein Infopoint eingerichtet, der zu einem wichti-

gen und lebendigen Treffpunkt für eine Woche der gemeinsamen Kämpfe 

für Bewegungsfreiheit wurde.

Inmitten dieser Auseinandersetzung entstand die Idee von Wel-

come to Europe (w2eu): Alltagsstrukturen aufzubauen und nützliche 

mehrsprachige Informationen bereitzustellen, um Geflüchtete und 

Migrant*innen auf der Durchreise dabei zu unterstützen, an ihr Ziel zu 

gelangen. Wir haben versucht, Verbindungen in den verschiedenen An-

kunftsländern aufzubauen, und im Laufe der Jahre wuchs das Netzwerk 

mit jedem Freund und jeder Freundin, die oder der irgendwo ankam.

Im September 2019 ist dieser Anfang nun zehn Jahre her, und wir 

blicken auf eine beeindruckende gemeinsame Geschichte des Zusammen-

kommens, vieler Projekte, des Protestes, des Gedenkens und nicht zuletzt 

auf unzählige Freundschaften zurück, die sich mit und durch w2eu in 

ganz Europa verbreitet haben. Kurz darauf wird das Alarm Phone fünf 

Jahre alt – ein weiteres aktives Netzwerk auf dieser Ostroute nach Europa 

und sozusagen die jüngere Schwester, die die Menschen nun bereits auf 

dem Meer willkommen heisst.

Vor dem Hintergrund des anhaltenden Rollbacks des tödlichen EU-

Grenzregimes ist „10 Jahre Welcome to Europe“ auch ein erneuertes Ver-

sprechen für die Zukunft: Wir werden diese Grenzen niederreissen und 

unsere Kämpfe fortsetzen, bis Bewegungsfreiheit und gleiche Rechte für 

alle Realität sind.

02  Kämpfe in den verschiedenen regionen des mittelmeers

Hier ist eine Broschüre mit Bildern über zehn Jahre noborder-Geschichte 

zu finden:

http://infomobile.w2eu.net/files/2019/07/w2eu-10years-booklet- 

 EN-201906-screen.pdf 
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solidarität  
in Bewegung

Der ‚Parade-Power-Block‘ von  
We‘ll Come United bei der Unteilbar 
Demonstration in Dresden,  
August 2019.  
Photo: Mazlum Demir
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Ruhe in Frieden!

AlphA CAmARA

Auf einer wütenden See,

Männer, Frauen und Kinder verfluchen die Zeit. 

Ihr Kompass hat die Orientierung verloren, 

die Todesglocke der Verdammnis ertönt

wie die Leichenwagensirene. 

Das Wetter ist nicht in Stimmung, 

die Wellen rebellieren und brechen die Hoffnung 

in Tropfen von Tränen.

Unter eisigem Himmel ertönen die Schreie. 

In der Tiefe der Nacht. Was kann man dagegen tun? 

Sie singen ihre Not im Chor. 

Sie rufen um Hilfe, 

aber niemand hört ihre Schmerzensschreie. 

Diese Welt ist taub! 

Und die Schiffe sinken in den Bauch

des Meers! 

Den Göttern der Meere wird

menschliches Fleisch als Nahrung gegeben. 

Im Tageslicht, wie schwimmende Wracks, 

baden tote Körper im Wasser 

des Mittelmeers. 

Körper, die aus zerbrochenen Träumen stammen. 

Körper, die zurücklassen

die untröstlichen Tränen der Familien 

und Gemeinschaften.

Dieser Tag ist so dunkel wie der Himmel am Ende eines Sturms, 

es ist ein Tag der Trauer, 

das Fischen nach „den Schwarzen“ überschwemmt die Bildschirme 

der ganzen Welt. 

Die Situation ist traurig!

Meinem Afrika wurden seine starken Arme amputiert!

Ich weine! 

Ich weine! 

Die Flamme meines Afrikas ist erloschen

in den turbulenten Gewässern des Mittelmeers. 

Es ist meine Jugend, die in der Bulimie

ihrer Träume vom Westen untergeht.

Die Lichter in den Girlanden zeichnen

Furchen der Hoffnung in ihre unschuldigen Augen, 

Und sie folgen dem Weg aller Gefahren.

Ich habe diese afrikanischen Mächte satt,

die ihre Völker ersticken! 

Ich habe diese Welt des Stacheldrahtes satt

und herzloser Wände!

Meine jugendliche Verzweiflung im Inneren 

der vier Wände des Leidens, 

die Welt ist ihrem Schicksal gegenüber gleichgültig. 

Dann versucht sie, sie sich vom Hals zu schaffen. 

Aus der Gefangenschaft, indem sie ihr Grab schaufelt

in den Tiefen der Meere.

03  solidarität in Bewegung
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europas 
externalisierte 
grenzen:  
der fall marokko
sarah slan & osama abdullah

Im Jahr 2018 wurde das westliche Mittelmeer zwischen Marokko und Spa-

nien zur Hauptroute für Menschen, die durch bzw. von Marokko aus nach 

Europa reisten.1 Dadurch rückte Marokko in den Fokus der europäischen 

Migrationspolitik, vor allem was die Bestrebungen zur Externalisierung 

der europäischen Grenzen in den Süden betrifft. Angesichts dieser Ent-

wicklung werfen wir einen Blick auf die Zusammenarbeit der EU mit dem 

marokkanischen Königreich, im Besonderen auf das letzte gemeinsame 

Abkommen vom Juni 2019 und die damit verbundenen Auswirkungen. 

Das marokkanische Königreich ist schon seit längerer Zeit ein 

wichtiger Partner der EU in deren Bemühungen, die Migration zu stop-

pen. Das zeigt sich auch in den über 100 Millionen Euro an Steuergeldern, 

die es in den letzten zehn Jahren von der EU erhalten hat. 2018 signalisier-

te die Europäische Kommission jedoch die Bereitschaft, die Zahlungen 

deutlich zu erhöhen.2 So stellte die EU-Exekutive im Juli desselben Jahres 

55 Millionen Euro zur Verstärkung ihres Grenzauslagerungsplans für Ma-

rokko und Tunesien bereit (die Hälfte dieser Mittel ging nach Marokko, 

die andere nach Tunesien).3 Ausserdem bewilligte die EU bis Ende 2018 

eine einmalige Zahlung an Marokko in der Höhe von 140 Millionen Euro, 

um die Grenzsicherheit zu erhöhen und die Migration nach Europa ein-

zudämmen.4 Darüber hinaus forderten spanische Politiker*innen im Mai 

2019, dass Brüssel einen mehrjährigen Fonds von jährlich rund 50 Millio-

nen Euro für das marokkanische Königreich bereitstellen solle.5

Die Beziehungen zwischen der EU und Marokko sind jedoch nicht 

so einfach, wie der Geldfluss vermuten lässt. Seit einigen Jahren herr-

schen diplomatische Spannungen zwischen ihnen. Ein Hauptthema sind 

die Agrar- und Fischereiabkommen und die damit verbundenen Urteile 

des Europäischen Gerichtshofs (EuGH), welche die von Marokko besetz-

ten Gebiete der Westsahara von diesen Abkommen ausschliessen. Anfang 

2019 wurde dieses Problem vorübergehend gelöst, indem die EU die Ab-

kommen auf die umstrittenen Westsaharagebiete ausdehnte. So wurde 

für die kommenden Jahre ein Raum für Diskussionen und Aushandlun-

gen bezüglich der Partnerschaft zwischen der EU und Marokko geschaf-

fen.6 Nach vier angespannten Jahren setzten sich schliesslich am 27. Juni 

2019 Vertreter der EU und Marokkos zur Tagung des Assoziationsrates zu-

sammen, um die Beziehungen „wiederzubeleben“.7

Das gemeinsame Abkommen, das bei der Sitzung beschlossen 

wurde, beinhaltet die Ausdehnung der bilateralen Handelsbeziehungen 

zwischen der EU und Marokko, eine vertiefte wirtschaftliche Integration 

sowie den Ausbau der Zusammenarbeit bei Herausforderungen hinsicht-

lich der inneren und äusseren Sicherheit. „Mobilität und Migration“ stel-

len neben dem Klimawandel wesentliche „übergreifende Schlüsselberei-

che“ dar. „Spezifische operative Massnahmen“ sollen dafür durchgeführt 

werden.8 Durch die Aussage, dass die Zusammenarbeit im Bereich Mobi-

lität und Migration „in Übereinstimmung mit den nationalen Befugnis-

sen und der vollständigen Umsetzung der nationalen Strategie Marokkos 

für Migration und Asyl“ erfolgen soll, wird die Souveränität Marokkos 

hervorgehoben. Die Hauptziele bestehen in der „Verhütung und Bekämp-

fung der irregulären Migration, Bekämpfung des Menschen- und Migran-

tenhandels (…), Ausbau des Grenzschutzes an den See- und Landgrenzen, 

Mobilität, insbesondere Verbesserung der Mobilität von Fachkräften, 

legaler Migration, der Rückkehr, der Rückübernahme und der Wieder-

eingliederung, Visaerleichterung und Entwicklung eines für beide Sei-

ten vorteilhaften Menschenaustauschs, insbesondere für Student*innen, 

junge Arbeitnehmer*innen und junge Freiwillige“.9 

Diese gemeinsame Erklärung zeigt beispielhaft auf, wie sich 

die EU-Politik auf die Verhinderung von Migration mittels verstärkter 

03  solidarität in Bewegung



8584

Die Praxis der Bekämpfung der sogenannt «illegalen» Migration hat sich 

immer wieder als sinnlos und nutzlos erwiesen, denn Migration ist ge-

gebenermassen nicht zu stoppen. Während EU-Politiker*innen den Er-

folg ihrer harten Migrationspolitik feiern, sehen sie gleichzeitig darüber 

hinweg, dass der Preis eines Rückgangs der Ankünfte eine ansteigende 

Anzahl Toter15 und eine sich ausbreitende Praxis von Menschenrechtsver-

letzungen bedeutet. Das Fehlen adäquater Lösungen jenseits des Natio-

nalstaates, die Dämonisierung der Migration – anstatt die Hervorhebung 

ihrer Wertschöpfung – wie auch die Verhinderung offener und sicherer 

Wege sind also mit hohen Kosten verbunden. Die Externalisierung der 

EU-Grenzen in den Süden führt zu militarisierten Zonen der Einschrän-

kung und Unterdrückung. Sie verschlimmert die Kriminalisierung der 

Migration und schafft rechtlose Räume, in denen die Behörden und Auto-

ritäten für ihr rechtswidriges Handeln nicht zur Verantwortung gezogen 

werden, sondern gar dafür belohnt werden.16

1 https://carnegieendowment.org/sada/79514; siehe auch den Artikel „5 Jahre Alarm Phone in der  
 westlichen Mittelmeerregion“ in diesem Buch. 
2 https://euobserver.com/migration/142511
3 https://www.apnews.com/ecb9078cf280471b9e06f19babf3225d
4 https://elpais.com/politica/2018/10/21/actualidad/1540145118_055655.html; https:// 
 carnegieendowment.org/sada/79514
5 https://elpais.com/politica/2019/05/24/actualidad/1558721313_924409.html 
6 https://carnegieendowment.org/sada/79514; https://mipa.institute/6866
7 https://www.consilium.europa.eu/en/meetings/international-ministerial-meetings/2019/06/27/ 
 morocco/
8 https://www.consilium.europa.eu/en/press/press-releases/2019/06/27/joint-declaration-by-the- 
 european-union-and-the-kingdom-of-morocco-for-the-fourteenth-meeting-of-the-association- 
 council/ 
9 Auf Englisch lautet der Text: “… the prevention of and fight against irregular migration, against  
 trafficking in human beings and in migrants, (…), stepping up the management of the sea and  
 land borders, mobility, in particular improving the mobility of professionals, legal migration,  
 return, readmission and reintegration, visa facilitation and the development of mutually  
 beneficial  
 human exchanges, in particular for students, young workers and young volunteers”. https:// 
 www.consilium.europa.eu/en/press/press-releases/2019/06/27/joint-declaration-by-the-european- 
 union-and-the-kingdom-of-morocco-for-the-fourteenth-meeting-of-the-association-council/
10 https://www.tni.org/files/publication-downloads/expanding_the_fortress_-_1.6_may_11.pdf
11 https://www.zeit.de/wirtschaft/2015-10/fluechtlinge-zaun-europaeische-union-stacheldraht- 
 ungarn; http://www.themigrantsfiles.com/
12 https://www.hrw.org/world-report/2019/country-chapters/morocco/western-sahara 
13 Für weitere Informationen, siehe auch den Artikel „5 Jahre Alarm Phone in der westlichen  
 Mittelmeerregion“ in diesem Buch; https://mipa.institute/6866

Grenzkontrollen und auf die Rückkehr von Migrant*innen durch die Ab-

schiebung in deren Heimatländer konzentriert.10 Darüber hinaus wird 

die diskriminierende Qualität der EU-Migrationspolitik durch Formu-

lierungen wie „Verbesserung der Mobilität von Fachkräften“ hervorge-

hoben, was einer Exklusion der Mehrheit der Migrant*innen entspricht. 

Sie werden grundsätzlich als „unerwünscht“ kategorisiert. Obwohl die 

Autor*innen der Deklaration Werte wie Demokratie, Gerechtigkeit und 

Menschenrechte als Leitprinzipien nennen, verwenden sie eine militari-

sierte Sprache, die sich klar auf die Bekämpfung der „irregulären“ Migra-

tion und des Menschenhandels fokussiert. Diese Praxis kommt vor allem 

der Waffen- und Sicherheitsindustrie zugute.11 Ein weiterer irritierender 

Faktor in der Erklärung ist die Aussage, dass die „politische Stabilität“ 

und seine „vielen Reformen“ Marokko zu einem wichtigen Partner der 

EU machen würden. Die sich verschlimmernden Entwicklungen im Land, 

die zahlreichen Menschenrechtsverletzungen und die eingeschränkten 

Grundfreiheiten12 finden überhaupt keine Erwähnung. Auch werden vom 

marokkanischen Königreich keine Massnahmen verlangt, um die Men-

schenrechtsverletzungen und die flagrante Missachtung der Rechtsstaat-

lichkeit durch die marokkanischen Behörden zu stoppen. Die im Abkom-

men wiederholte Erwähnung von Demokratie und Menschenrechten ist 

also lediglich eine symbolische und allein der politischen Strategie ge-

schuldet. Die EU ist nicht nur bereit, die Brutalität der marokkanischen 

Polizei- und Sicherheitskräfte hinzunehmen, sondern beteiligt sich darü-

ber hinaus an rechtswidrigen Handlungen.13 Mit anderen Worten: Durch 

die Vertiefung ihrer „strategischen, multidimensionalen und privilegier-

ten Beziehungen“ zu Marokko ist die EU zur Komplizin bei den Gräuelta-

ten und entsetzlichen Realitäten geworden, die nicht nur Migrant*innen, 

sondern auch viele Marokkaner*innen täglich erleiden müssen. 

Nach Angaben der marokkanischen Regierung wurden im Zeit-

raum zwischen Januar und Mai 2019 30’000 Menschen daran gehindert, 

das Meer zu überqueren. Auch ist die Zahl der Ankünfte in Spanien im 

Vergleich zum Vorjahr gesunken.14 Diese Tatsachen scheinen darauf hin-

zuweisen, dass die gemeinsamen Anstrengungen der EU und Marokkos 

wirksam sind. Diese Zahlen erzeugen jedoch eine verfälschte Geschichte. 

03  solidarität in Bewegung
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14 https://data2.unhcr.org/en/situations/mediterranean
15 https://missingmigrants.iom.int/region/mediterranean?migrant_route%5B%5D=1378; https:// 
 data2.unhcr.org/en/situations/mediterranean
16 https://reliefweb.int/sites/reliefweb.int/files/resources/spip_1.pdf

Albatros 

mohAmed IbRAhIm TouRé

Ja, mein Herz fühlte sich verloren in einem Abenteuer der Migration, 

das mein Herz und dann meine Seele auf den Kopf stellte.

Aber als sensibler Mensch vergass ich meine persönlichen  

Schmerzen, um anderen Menschen zu helfen, die so verletzlich 

sind wie ich.

Meine Herausforderungen und mein Engagement sind für mich  

zu einer Waffe geworden, um zu helfen.

Ja, ich bin Alarm Phone, die Stimme derjenigen, die keine Rechte 

haben.

Ich kämpfe für die Freiheit.

Oh ja, Bewegungsfreiheit.

Ich bin stolz darauf, auf der richtigen Seite zu sein.

Ich bin der Albatros, ja, der riesige Vogel des Meeres.

Ich bin Alarm Phone, ich bin alarmiert wegen denjenigen, deren 

Rechte vernachlässigt werden, denjenigen, die ihrer Freizügigkeit 

beraubt sind.

Meine Symbole sind bekannt:

Das erste ist die Freiheit.

Mein zweites ist die Bewegung.

Die Bewegungs-Freiheit ist meine Sache.

Ich bin Alarm Phone!

Es leben meine Ideale.

Soldat des marokkanischen Militärs, 
der die Küste um Tanger kontrolliert, 
November 2018.  
Photo: Maurice Stierl
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interview mit s. 
s. wurde im senegal geboren. er versuchte 
mehrmals, das mittelmeer von marokko aus 
zu überqueren. in tanger wurde er aktivist 
des alarm phones. seit märz ist er wieder im 
senegal.

constance d-K.

cdK du machst eine bestimmte Arbeit beim Alarm phone.  
Kannst du uns sagen, wie es dazu gekommen ist?

s In dem Haus, in dem ich aufgewachsen bin, hing ein grosses Poster von 

Yasser Arafat an der Wand. Wir waren keine Familie von Mitläufer*innen. 

Freiheit ist ein Kampf - ein Mensch muss kämpfen. Im Senegal muss man 

revolutionär sein, es gibt keine Wahl. Ich war in der Bewegung: Genug 

ist genug. Ich war damals Repressionen ausgesetzt, Polizeigewalt. Es hat 

mich geprägt. Ich war bereit, auch als Teil vom Alarm Phone zu kämpfen.

Es gab einen Zeitpunkt, da fühlte ich mich unsicher. Also kam ich nach 

Marokko. Nicht um zu bleiben, nur um hinüberzugehen. Damals gab es 

noch nicht die Kontrolle und Unterdrückung wie heute. Du hättest die 

Überfahrt jeden Tag versuchen können. Ich habe das „Programm“1 14 Mal 

gemacht. Ich war 11, 12 Mal auf dem Wasser, aber die marokkanische Ma-

rine hat uns jedes Mal abgefangen. Ich blieb in Tanger. Ich hatte eine Fa-

milie zu ernähren, und es war nicht einfach, dort zu sein und mein Geld 

im Meer zu verschwenden. Irgendwann hatte ich ein gutes Verständnis 

dafür, wie die Dinge laufen.

Im Jahr 2015 lud mich ein Freund zu einem Alarm-Phone-Treffen 

ein. Ich entschied, dass ich von dem Treffen etwas mit zurückbringen 

kann. Also sammelte ich Material und begann, die Notfallnummer zu 

verteilen und das Bewusstsein dafür zu schärfen. Ich begann, Leute zu in-

formieren, bevor sie losfuhren. Da ich nicht arbeitete, konnte ich mich 

ganz der Sache verschreiben. Es machte mir nichts aus, die Nächte wach 

zu verbringen und das zu tun. Du musst mit Situationen umgehen, wie sie 

kommen. Es ist ein Kampf, und wir werden weitermachen.

cdK Kannst du uns sagen, welche Rolle du beim Alarm phone  
heute spielst?

s Ich fungiere als Vermittler zwischen den Menschen, die losfahren, und 

der Telefonbereitschaft. Es ist einfacher für mich, mit ihnen zu kommu-

nizieren, um Missverständnisse zu vermeiden. Ich verstehe besser, was sie 

erklären wollen, als ein*e Europäer*in.

Und wenn Menschen auf See sind, bleibe ich als Vermittler in Kon-

takt. Wenn Entscheidungen zu treffen sind, treffe ich sie manchmal. Da 

ich bereits auf See gewesen bin, kenne ich die schwierigen Bedingungen 

der Überfahrt.

Zum Beispiel weiss ich manchmal schon aufgrund der Rahmenbe-

dingungen, dass der Konvoi nicht erfolgreich sein wird. Und es muss die 

Entscheidung getroffen werden, die Küstenwache zu kontaktieren, auch 

wenn die Leute nicht ausdrücklich danach fragen. Denn die Rettungskräf-

te kommen nicht sofort, und wenn die Menschen zu erschöpft sind oder 

sich die Bedingungen auf dem Meer verschlechtern, muss man irgend-

wann Entscheidungen treffen. Das sind schwierige Entscheidungen, aber 

das Wichtigste ist, dass die Menschen am Leben bleiben. Solange du am 

Leben bist, kannst du es wieder versuchen.

Meine Aufgabe ist auch die Dokumentation von Menschen, die auf 

See sterben. Das ist wichtig. Die Familien müssen es wissen, die Leichen 

müssen zurückgebracht und begraben werden. Um das zu tun, musst du 

die Toten identifizieren. Aber in Tanger wartet die Gendarmerie im Lei-

chenschauhaus mit einer Vielzahl von Fragen auf dich. Du kannst danach 

verfolgt werden, wenn du ein einfacher Migrant bist. Trotzdem wurde ich 

nach und nach zum Vertreter der Subsahara in der Leichenhalle. Wenn ich 

die Genehmigung erhalte, mache ich Fotos und rufe die Verwandten an, 

um die Identifizierung vorzunehmen.
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gehen, weil ich einfach nicht mehr aus meinem Haus kommen konnte, 

ohne verhaftet zu werden. Es hat mich erschöpft. Da beschloss ich, nach 

Hause zu gehen.

cdK und die Idee, nach europa zu gehen, hast du aufgegeben?

s Nach einer Weile hätte ich in Marokko auf See gehen und „Boza“ ma-

chen können. Ich hatte alle Informationen, ich wusste genau, wie man es 

macht. Aber es war eine Erfahrung in Marokko, die mich dort hielt: Ich 

hatte mich für einen Job beworben. Ich war perfekt für den Job, aber ich 

wurde nicht genommen, weil ich keine Papiere hatte. Und ich verstand, 

dass die Situation in Europa die gleiche sein würde. Es war es nicht wert.

Ich habe einen Bruder, er lebt seit Jahren in Europa, wir sind uns 

sehr nah. Eines Tages wurde ich von der Polizei verletzt. Ich bat meinen 

Bruder, mir Geld zu schicken. Weisst du, wie viel er mir geschickt hat? 

20 Euro! Ich kenne ihn, wenn er mir 20 Euro schickt, ist das alles, was er 

hat. Und er ist keine nachlässige Person! Jahre in Europa! 20 Euro! Nein, 

danke, danke. Für mich ist Europa nicht mehr unbedingt notwendig. Es 

ist kein Traum mehr.

1 Der Begriff “Programm” wird von Personen benutzt die eine Überfahrt nach Spanien planen. 

cdK Kannst du uns ein wenig darüber erzählen, wie es für dich war, 
als undokumentierte person aus Subsahara-Afrika in marokko zu 
leben?

s Als ich im Senegal war und das erste Mal von jemandem hörte, der 

nach Marokko gehen wollte, riet ich ihm davon ab. Als ich dorthin ging, 

war es nur, um weiterzugehen. Ich dachte, ich würde für die Überfahrt 

bezahlen, aufs Wasser gehen und „Boza!“. Der Schmuggler hatte mir das 

versprochen. Aber ich bin zu diesem Zeitpunkt nicht nur einmal losge-

fahren. Und ich habe mein Rückflugticket verloren. So bin ich geblieben, 

gezwungenermassen.

Das Leben in Marokko ist für die Leute aus Subsahara-Afrika sehr 

hart. Vor der Abreise leben die Menschen in den Wäldern, wo die Bedin-

gungen schwierig sind. Man muss kilometerweit laufen, um Nahrung 

und Wasser zu finden. Die Zelte werden von der Polizei regelmässig mit 

Bulldozern zerstört.

Und dann, wenn Menschen zusammenkommen, gibt es Kon-

flikte. Nach und nach haben sich die Communities organisiert: 

Kameruner*innen, Ivorer*innen, Senegales*innen, etc. Dann wurde ECO-

WAS geschaffen. Das ist eine Art Brigade, die Probleme bewältigt für die-

jenigen, für die es undenkbar ist, die Polizei zu rufen. Sie ist dafür verant-

wortlich, eine gemeinsame Basis zu finden. Dies hat uns Kraft gegeben.

Letztes Jahr gab es Razzien, es durften sich keine Schwarzen mehr 

in Tanger oder der Umgebung aufhalten. Wir wurden gejagt, nach Süd-

marokko deportiert. Ich wurde in einem Jahr vier Mal abgeschoben.

Die Polizei verprügelt dich die ganze Zeit, sie kommen zu dir nach 

Hause, sie beklauen dich, erniedrigen dich, sperren dich unter unerträg-

lichen Umständen ein.

Ich habe meiner Familie nicht die Wahrheit über Marokko gesagt. 

Dass ich in Bunkern lebte, dass ich nicht arbeiten konnte, dass die Polizei 

mich schikanierte. Weil sie daran gestorben wären. Aber als ich nach Hau-

se kam, sagte ich es ihnen. Ich wünschte, mir hätte das jemand gesagt. 

Wenn ich gewusst hätte, wie es läuft, hätte ich die Reise nicht gemacht. In 

Marokko kann man als Schwarzer jeden Tag sterben. Das muss man sagen.

In letzter Zeit konnte ich nicht einmal mehr in die Communities 
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auf see aufgegriffen 
und nach libyen 
zurückgebracht: 
stimmen aus der 
haft 
conni

Am 20. Januar 2019 wurde das Alarm Phone von einem Boot mit etwa 100 

Personen angerufen. Sie hatten Libyen am Vortag verlassen und es in in-

ternationale Gewässer geschafft, bevor sie von einem Frachtschiff nach 

Libyen zurückgebracht wurden – eine Rückschiebung, die von den itali-

enischen Behörden, sogar vom italienischen Ministerpräsidenten Conte 

selbst, angeordnet und von ihren libyschen Verbündeten zusammen mit 

einem privaten Handelsschiff durchgeführt wurde. Tags darauf erreichte 

uns der Anruf einer zweiten Gruppe – diesmal, nachdem sie bereits vom 

Handelsschiff „Lady Sham“ gerettet worden waren. Von diesem Schiff rie-

fen sie uns wiederholt an, und wir konnten in Echtzeit verfolgen, was bei 

solchen Refoulement-Operationen geschah.

Die Besatzung der „Lady Sham“ täuschte die Geretteten und sag-

te ihnen, sie würden nach Europa gebracht. Sie wurden in Gruppen von 

Männern und Frauen aufgeteilt und eingesperrt. Sie wurden geschlagen, 

als sie sich weigerten, von Bord zu gehen, und gewaltsam in kleinen Grup-

pen vom Schiff geholt. Dann wurden sie in den Hafen von Misrata und 

anschliessend in ein Gefangenenlager gebracht. Von dort aus schickten 

einige Frauen Fotos von unhygienischen Zuständen, überfüllten Zellen 

und von Körpern, die von Folter gezeichnet waren. In diesem Fall war 

das einzige positive Ergebnis das grosse Medienecho aufgrund unserer 

Medienarbeit – nur ein sehr kleiner Trost, da diese Menschen in den grau-

samen Zentren in Libyen festgehalten oder in ihre Herkunftsländer abge-

schoben werden. Wie uns einer der Inhaftierten sagte: „Wir müssen nicht 

in den Medien sein, wir müssen gerettet werden.“

anrufe beim alarm phone von der 
„lady sham“ 

21.1.2019 

15:01  von einem handelsschiff rufen 
uns leute an, wahrscheinlich  
in der nähe der libyschen Küste. 
eine person fragt, wo misrata 
ist. als wir sagen: in libyen,  
schreit er auf und die leute um  
ihn herum auch. wir sollen  
ihnen helfen! wir erklären, dass  
unsere möglichkeiten, ihnen  
zu helfen, begrenzt sind, dass 
wir aber tun werden, was wir 
können, und dass wir in Kon-
takt bleiben sollten.

15:30  ein mann sagt, dass sie sich 
alle umbringen werden, wenn 
sie nach libyen zurückgebracht 
werden. er war vier Jahre lang 
in libyen und weiss, wie es 
dort aussieht. wir versuchen,  
ihn zu beruhigen. es scheint, als  
habe man ihnen gesagt, dass 
sie nach italien gebracht 
werden. er kann die Küste und 
einen hafen sehen.

15:59  die person, die zuerst ange- 
rufen hat, ruft erneut an und  
sagt, dass die leute sich 
weigern werden, das schiff 
zu verlassen. sie sagen, sie 

brauchen einen arzt: „wir sind 
alle krank!“

17:07  die zweite nummer ruft wieder  
an, sagt uns, dass der name 
des schiffes „lady sham“ ist. 

18:10  die person sagt, dass sich 150 
migrant*innen an Bord be- 
finden und viele krank sind. 

20:12  die person weint jetzt und ist 
sehr verzweifelt. sagt, dass sie 
160 menschen waren, als sie 
libyen verliessen, aber einige 
starben auf dem weg, sie wis-
sen nicht, wie viele. auf dem 
frachtschiff sind die frauen 
von den männern getrennt,  
selbst ehemänner können nicht  
zu ihren frauen gehen. es gibt 
keine toiletten und kein essen.

21:18  die gleiche person sagt: die 
frauen sind in einem anderen 
Bereich des schiffes einge-
sperrt, wo die männer sie nicht 
sehen können, aber sie hören 
sie schreien. der mann ver-
mutet, dass das militär in das 
schiff eingedrungen ist. er er-
zählt uns seine geschichte: für 
seine arbeit in libyen bekam 
er kein geld. sein chef schoss 
auf ihn und drohte, er würde 
ihn töten, wenn er zurückkä-
me. der mann fängt wieder an 
zu schreien, dass er nie wieder 
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nach libyen zurückkehren 
würde. wir versuchen, ihn zu 
beruhigen, und sagen ihm, 
dass wir alle informationen an 
das medienteam und die ärzte 
weitergeben werden, die im 
hafen sein werden, wenn sie 
ankommen.

21:40  die leute sind noch auf dem 
schiff, weil es probleme zwi-
schen der Besatzung und der 
hafenbehörde gibt, ankerplatz 
ist nicht im hafen.

22:40 / 23 alle drei nummern sind im 
moment nicht erreichbar.

anrufe und Bilder von frauen im  
haftlager misrata Karareem 

Einige Tage später versuchten wir, die 
Nummern, die wir von Leuten auf der 
„Lady Sham“ hatten, anzurufen – und 
erreichten mehrere Frauen, die sich 
jetzt im haftlager in Misrata befanden. 
Wir haben zuerst telefonisch, dann 
über WhatsApp kommuniziert, und sie 
haben uns Bilder geschickt. Sie sagten 
uns, dass die Männer versuchten, aus 
dem haftzentrum auszubrechen, aber 
das Militär kam, schlug sie und zwang 
sie wieder hinein. Einige der Frauen, 
die ihre Telefone versteckten, blieben 
mehrere Tage lang mit uns in Kontakt, 
obwohl sie von Gefängniswärtern 
bedroht wurden. Wir veröffentlichen 
hier einen Teil der Kommunikation 
zwischen uns und den Frauen. 

25.1.2019
13:28  a.: sie schlagen eine frau gna-

denlos zusammen, sie ist eine 
der frauen, die eine fehlgeburt 

hatten.
15:54 C.: Das Alarm Phone hat einige 

Fotos veröffentlicht und wird 
euch Artikel über die Frau und 
das haftlager schicken!

23:47 a.: vielen dank.

26.1.2019
11:55  a.: Bitte lasst uns wissen, 

wenn ihr etwas für uns hier 
tun könnt, wenn ihr uns helfen 
könnt. weil wir alle nach 
europa wollen, meinten einige 
von uns, dass sie versuchen 
sollten, wieder zu fliehen.

11:57 C.: Nicht einfach, aber wir 
versuchen, Druck auf die Eu-
Regierungen auszuüben,  
und lokale Gruppen tun viel.

15:26 a.: da ist eine dame, die 
gerade gegangen ist. sie sagt, 
dass sie für die uno arbeitet, 
und sie hat uns eine facebook-
adresse und eine telefonnum-
mer gegeben, aber wir wollen 
sicher sein, dass sie keine 

hochstaplerin ist. sie hatte kei-
ne gelegenheit, mit jemandem 
von uns zu sprechen.

17:30  C.: Wir haben diese Nachricht 
von MSF erhalten, vielleicht 
weisst du ja schon davon: Ein 
gesundes Baby wurde gerade 
geboren. Die Mama wurde heu-
te Morgen von ärzte ohne Gren-
zen vom Karareem-haftlager in 
ein Krankenhaus gebracht. Wir 
versuchen, für sie eine Alterna-
tive zur inhaftierung zu finden.

17:33 a.: sie wurde heute morgen 
von hier weggebracht. sie war 
diejenige, von der wir euch er-
zählt haben, dass sie bei unse-
rer ankunft hier weggebracht 
und gestern zurückgebracht 
wurde, aber heute morgen hat 
sie wehen bekommen und 
wurde wieder ins Krankenhaus 
gebracht.

28.1.2019
17:38 a.: wir leiden hier, die dinge  

werden von tag zu tag 
schlimmer. wir müssen ver-
legt werden, damit wir eine 
Kaution anbieten können, um 
freizukommen, aber sie sagen, 
dass sie uns alle abschieben 
werden.

19:12 C.: Wer hat euch gesagt, dass 
ihr abgeschoben werdet, und 
wie wollen sie das machen?

 a.: Jemand kam, um mich 
gegen Kaution freizukaufen,  
aber sie weigern sich zu sagen, 
dass sie uns in das abschiebe- 
lager in tripolis schicken wer-
den, damit wir abgeschoben  

werden können.

30.1.2019

09:49  C.: hast du diese Dame von der 
uNo angerufen?

11:30 a.: nein, ich habe sie nicht an- 
gerufen. ich habe schon zu  
viele leute angerufen, niemand  
kann wirklich helfen, sie kön-
nen nur geschichten veröffent-
lichen.

31.1.2019
20:03 C.: ich hoffe, es geht dir gut?
21:35 a.: uns geht es nicht gut. wir 

haben seit gestern nichts mehr 
gegessen, wir bitten um trans-
fer, aber es ist ihnen egal.

1.2.2019
 a.: eine von uns ist gestern 

abend ohnmächtig geworden 
und wurde von den wachen 
ins Krankenhaus gebracht.

12:28 C.: oh, was war der Grund?

12:28 a.: wir wissen es nicht. hier 
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sind alle krank.
12:30 C.: MSF ist informiert, aber sehr 

beschäftigt.

3.2.2019

12:02 C.: hallo, wie geht es dir? Bist 
du noch in Libyen?

Keine antwort – wir wissen nicht, ob 
diese tapferen frauen abgeschoben 
wurden, sich noch in haft befinden 
oder ein anderes Boot genommen 
haben …

ps: whatsapp-message am 3.7.2019 
von einer der frauen: sie wurde zu-
sammen mit ca. 60 anderen geflüchte-
ten von der „lady sham“ nach nigeria 
abgeschoben.

migration: 
zwischen recht und 
Kriminalität
text von hichem a. mit Beiträgen von giulia Bonacina und  
hela Kanakane. aus dem arabischen von Jihed Brirmi

Bevor ich das Alarm Phone kennenlernte, dachte ich, dass Migration ein 

Verbrechen sei und dass niemand die Grenze ohne Visum passieren dür-

fe… Nachdem ich aus Italien abgeschoben worden war und die Alarm 

Phone-Gruppe in der Stadt Redeyef getroffen hatte, wurde mir bewusst, 

dass ich ein Recht auf Bewegungsfreiheit habe. Ich habe verstanden, dass 

Grenzen keine Bedeutung haben. Der Mensch wird frei geboren und wählt 

nicht den Ort seiner Geburt. Nachdem er sich über die Konsequenzen be-

wusst geworden war, die Entscheidungen hatten, die an seiner Stelle über 

sein Leben getroffen worden waren, möchte der Mensch die Entschei-

dung treffen, zu gehen, besonders wenn er in einem Land des Elends ge-

boren wurde, in dem er vom Glück getrennt ist. So beschliesst der Mensch, 

nachdem er seine Situation erkannt hat, sich den Risiken zu stellen, alle 

Gefahren zu ignorieren und auf See zu gehen. Diese Träume werden von 

der Grenzpolizei unterdrückt, und der Mensch ist gezwungen, seinen er-

bärmlichen Alltag fortzusetzen.

Das erste Treffen mit dem Alarm Phone und seinem Workshop, 

den wir gemeinsam in der Stadt Zarzis durchgeführt haben, hat mich wie-

der zum Leben erweckt und mein Bewusstsein für ein uneingeschränktes 

Recht auf Bewegungsfreiheit geschärft. Alle Menschen sind gleich, unab-

hängig von ihrem Geburtsort. Es gibt jedoch eine Frage, die unbeantwor-

tet bleibt: „Warum können Menschen mit anderen Nationalitäten in die 

ganze Welt reisen, während ich nicht einmal ein paar Kilometer auf See 

fahren kann, ohne abgefangen zu werden?“ Heute, nach verschiedenen 
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Wasser.

Wie kann ich in einem Land leben, das mir nicht das Recht auf Zu-

gang zu den einfachsten Dingen gegeben hat, einem Land, in dem man 

das Gefühl hat, von der Gesellschaft abhängig zu sein, sich aber nur auf 

sich selbst verlassen kann? Stellen Sie sich ein Leben vor, in dem Sie sich 

entscheiden müssen, ob Sie auf die Toilette gehen oder duschen! Wie 

kann man unter so unmenschlichen Bedingungen leben? Es ist schockie-

rend, dass der Staat uns daran hindert, den Norden zu erreichen und der 

Armut zu entkommen. Das Schicksal der jungen Menschen hier ist es, 

unter Unglück und Armut zu leben, aber die Situation hört damit nicht 

auf. Diese miserable Regierung erhält Zahlungen für die Rückkehr junger 

Menschen unter dem Vorwand, sie in Entwicklungsprojekte zu integrie-

ren. Ich persönlich sehe das wie die Aufgabe eines Grenzschutzhundes. 

Es gibt einen Medienhype und Druck von allen Seiten, aus Patriotismus-

gründen in Tunesien zu bleiben. Für mich sind das leere Worte. Wahrer 

Patriotismus besteht meiner Meinung nach darin, dieses trostlose Land 

zu unterstützen, indem man durch Überweisungen aus nicht korrupten 

Quellen aus dem Ausland zu seiner Wirtschaft beiträgt.

Dieser Text, übersetzt aus dem Arabischen, wurde von Hichem A. – einem  
jungen Tunesier – geschrieben, der Redeyef in Tunesien 2017 Richtung  
Lampedusa verliess. Redeyef ist eine Bergbaustadt im Südosten Tunesiens,  

Treffen mit dem Alarm Phone-Netzwerk, suche ich nach Antworten auf 

diese Frage, aber ich weiss, dass niemand eine hat.

Heute suche ich Antworten aus allen verfügbaren Quellen: Artikeln, 

Büchern und anderen. Ich teile meine Gedanken zu Migration mit vielen 

Freund*innen, die noch nicht die Möglichkeit hatten, sich ihres natürli-

chen Rechts auf Bewegungsfreiheit bewusst zu werden. Ich habe auch am 

Film „Deportato“ 1 mitgewirkt, indem ich mit Menschen aus verschiede-

nen Teilen des Landes gesprochen habe und wir unsere Erfahrungen aus-

getauscht haben. Heute weiss ich, wie ich meine Rechte geltend machen 

kann. Und ich bin entschlossen, meine Rechte auf freie Wahl in Bezug auf 

individuellen Aufenthalt und Bewegungsfreiheit ohne Einschränkungen 

in Anspruch zu nehmen. Ich hoffe, dass alle, die dieser Gewalt ausgesetzt 

sind, sich mobilisieren und ihre natürlichen und legitimen Rechte auf 

Freizügigkeit geltend machen werden. 

Ich habe diesen Text geschrieben, als ich in einer Bar in Tozeur 

trank. Ich hätte nie gedacht, dass ich eines Tages in der Zivilgesellschaft 

aktiv sein oder Probleme angehen würde, die ich bisher für unbedeutend 

hielt – wie Umweltaspekte im Bergbaugebiet – oder dass ich ein Portfolio 

von Kontakten auf der ganzen Welt haben würde. In meiner gegenwärti-

gen Situation in Tunesien weiss ich, dass alle meine Rechte zerstört wer-

den, selbst die grundlegendsten Rechte wie der Zugang zu Sauerstoff oder 
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die unter hoher Arbeitslosigkeit und den negativen Auswirkungen des 
Phosphatabbaus wie fehlendem Zugang zu Wasser und hohen Krebser-
krankungsraten leidet. 
In Italien wurde Hichem A. in einem Hotspot in Lampedusa eingesperrt,  
dann in eine Haftanstalt auf Sizilien gebracht und schliesslich nach  
Tunesien zurückgeschickt. Während seiner Haft sah er nie eine*n Über- 
setzer*in oder eine*n Anwalt*in und wurde ohne Rücksicht auf seine 
persönlichen Umstände abgeschoben. Seine Inhaftierung im Hotspot von 
Lampedusa war illegal, weil kein italienisches Gesetz den Freiheitsent-
zug in dieser Art von Struktur damals rechtfertigte und weil er nicht von 
eine*m Richter*in bestätigt wurde. Sein Fall ist ähnlich wie das Schick- 
sal vieler anderer Tunesier*innen. Vom Abschiebezentrum aus werden die  
Tunesier*innen zum Flughafen Palermo gebracht und dann nach Tu- 
nesien abgeschoben, ohne über ihre Rechte oder die Tatsache informiert 
zu werden, dass sie in ihr Land zurückgebracht werden. 
Die Rückübernahme wird durch direkte Vereinbarungen zwischen Italien  
und Tunesien erleichtert (1998, 2009, 2011). In der Vereinbarung von  
2011 sind die Bestimmungen für einen Flug pro Woche für die Abschiebung  
von 40 Personen aus Italien zum Flughafen Enfidha bei Sousse fest- 
gelegt. 2017 wurde diese Quote verdoppelt. Einige Ausweisungen werden 
auch von planmässigen Flügen von verschiedenen italienischen Flug- 
häfen aus durchgeführt, und einige Zeugen sprechen sogar von Abschie-
bungen auf Fähren.

1 Deportato (2018) ist ein Dokumentarfilm des tunesischen Filmemachers Hammadi Lessoued

Seiten 98/99/100:
Protestaktion der Alarm Phone 
Teams Marseille und Tunis zusam-
men mit der lokalen Fischervereini-
gung gegen das tödliche Grenzregime 
in Zarzis/Tunesien, April 2018. 
Photos: JBO / Alarm Phone
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Kooperationen  
zwischen der eu und 
ägypten im Bereich 
migrationskontrolle  
und externalisie-
rungspolitik*
Kashef

Ähnlich wie andere nordafrikanische Länder hat sich Ägypten zum EU-

Grenzwächter entwickelt, der Migrant*innen davon abhalten soll, das 

Mittelmeer zu überqueren. In diesem Zusammenhang verabschiedeten 

die ägyptischen Behörden im November 2016 ein Gesetz gegen „Men-

schenschmuggel“ (Anti-Smuggling Law). Im Oktober 2017, während die 

öffentliche Aufmerksamkeit vor allem dem EU-Türkei-Deal vom März 

2016 galt, verkündete die EU, dass sie eine Einigung mit Ägypten erzielt 

habe, und lancierte im Rahmen des Europäischen Nothilfefonds für Af-

rika (EUTF) das Programm „Massnahmen zur Lösung von Migrations-

problemen in Ägypten“ (Responding to Migration Challenges in Egypt). 

Diese Ankündigung machte deutlich, was vielen bis dato unbekannt war: 

dass es sich um eine intensivere Zusammenarbeit im Bereich Migrations-

kontrolle zwischen der EU und Ägypten handeln sollte. Die Kooperati-

on mit Ägypten wurde zwar bereits durch den zwischen der EU und der 

Afrikanischen Union (AU) vereinbarten „Gemeinsamen Aktionsplan zu 

Migration und Mobilität 2014–2017“ (Joint Action Plan for Migration and 

Mobility 2014–2017) sowie den Khartum-Prozess 2015 begründet, doch die 

Intensität des neuen Programms mit Kairo übertraf die bisherigen Koope-

rationen bei Weitem.

Während die neue Kooperation zwischen der EU und Ägypten dem 

EU-Türkei-Deal auf den ersten Blick ähnlich schien, zeigt sich bei ge-

nauerem Hinsehen, dass vor allem zwei Aspekte die Unterschiedlichkeit 

markieren: 

1) Obwohl Kairo den Themenkomplex Migration in der Zusammenarbeit 

mit den europäischen Partnern nutzt – und gelegentlich öffent-

lichkeitswirksam vor dem Anstieg unkontrollierter Migration an 

den Küsten der EU warnt – ist Ägypten zahlenmässig als Transit- 

und Herkunftsland eher unauffällig. 

2) Die Regierung in Kairo hat bis vor etwa fünf Jahren nie den Wunsch 

geäussert, bei Fragen der EU-Grenzsicherung und der illegalisier-

ten Migration intensiver eingebunden zu sein. 

Es stellt sich in diesem Zusammenhang die Frage, warum Migration ge-

nerell und insbesondere die Bekämpfung der irregulären Migration in 

so kurzer Zeit ganz oben auf die EU-ägyptische Agenda rückten. Klar ist, Fischerboote und 
zwei Kinder in Baltim/Ägypten. 
Photo: Shak
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Sicherheitskräfte in Grenzmanagement und Informationsbeschaffung 

sowie durch die Finanzierung des ägyptischen Innenministeriums und 

seiner regionalen Führungspersonen durch das „Nationale Komitee zur 

Bekämpfung und Verhütung von illegaler Migration und Menschenhan-

del“ (National Committee for Combating and Preventing Illegal Migration 

and Trafficking in Persons) stärkt die EU das repressive und autoritäre Re-

gime und legitimiert die vom ägyptischen Staat ausgeführten umfassen-

den Menschenrechtsverletzungen. 

* Teile dieses Artikels stammen aus dem Euromed Rights Report, den ich mitverfasst habe: https:// 
 euromedrights.org/publication/eu-egypt-migration-cooperation-where-are-human-rights/

dass sich die Beziehungen zwischen der EU und Ägypten seit Ende 2016 

mit der Unterzeichnung eines 60 Millionen Euro schweren Abkommens 

verstärkt haben und sich die Zusammenarbeit seitdem vor allem auf 

die Bekämpfung der sogenannten „irregulären Migration“ konzentriert. 

Ägypten nutzt diese Zusammenarbeit, um die eigenen politischen Inter-

essen durchzusetzen. Der politische Nutzen für beide Kooperationspart-

ner erwies sich bisher allerdings als relativ gering. Hinzu kommt, dass es 

in Ägypten weder ein Asyl- und Aufnahmesystem gibt noch ein valider 

Plan vorliegt, der es der Bevölkerung Ägyptens erleichtern würde, in die 

EU einzureisen. 

Die ägyptische Regierung versucht, wie bereits angemerkt, die 

EU-Kooperation politisch für sich zu nutzen. Konkret geht es darum, die 

institutionellen Strukturen im Land zu stärken, die Terrorismusbekämp-

fung finanziell breiter aufzustellen und die internationale Anerkennung 

und Legitimität als zunehmend autoritäres Regime zu fördern. Die In-

tensivierung der Zusammenarbeit mit einigen EU-Mitgliedsstaaten wird 

auch als eine Art Gegenleistung für die vereinfachte Rückführung ägypti-

scher Staatsbürger*innen nach Ägypten verstanden. So hat Frontex 2017, 

kurz nach Inkrafttreten des sicherheitspolitischen Abkommens (Security 

Cooperation Agreement) zwischen Ägypten und Deutschland, erstmals 

Abschiebeflüge aus Deutschland durchgeführt.

Die Zusammenarbeit zwischen der EU und Ägypten wirkt sich ne-

gativ auf die Menschenrechte sowohl nicht ägyptischer als auch ägypti-

scher Migrant*innen aus, beispielsweise durch die Zunahme der Abschie-

bungen von Ägypter*innen aus EU-Staaten in den letzten zwei Jahren. 

Diese Verhinderung der Migration verletzt im Wesentlichen das unver-

äusserliche und universelle Menschenrecht zum Verlassen eines Landes, 

einschliesslich seines eigenen (Artikel 12 des Internationalen Pakts über 

bürgerliche und politische Rechte / article 12 of the International Covenant 

on Civil and Political Rights). Die EU setzt ihre Kooperation mit Ägypten 

fort, obwohl sich der nordafrikanische Staat zunehmend wieder zu ei-

nem autoritären Regime entwickelt und offenkundig schwere Menschen-

rechtsverletzungen verübt, die auf internationaler Ebene öffentlich doku-

mentiert und verurteilt wurden. Durch die EU-Ausbildung ägyptischer 
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The Saga Continues

KASheF

Sie sagten, ich bin:

Araber. Moslem. Afrikaner. Farbig.

Und ich lebe Probleme der ersten Welt …

Sie bestehen darauf, dass:

Das ist nicht mein Platz, das ist nicht mein Ort.

Es ist wahr, ich kam aus einer dritten Welt,  

einer uralten Zivilisation!

Ach, sag mir, wie viele Menschen waren enttäuscht,  

als sie alt wurden?

Ist irgendjemand an einen Ort gebunden?  

Ist das Leben nicht zu kurz für so einen Scheiss?

Die Welt ist rätselhaft. Alle menschlichen Wesen verändern sich.

„Werde ich gelenkt, oder habe ich einen eigenen Willen?“

Bedingungen zermalmen uns wahrlich, aber ich tue so,  

als wäre ich nicht betroffen.

Deshalb erkläre ich alles, was in meinem Leben passiert, als positiv.

Ich lebe hier als Minderheit, vermisse meine Mutter und  

mein Zuhause,

meine Familie und meine Freunde. Ich vermisse die Orte, die ich 

nie wieder sehen werde, und die Tage, die niemals wiederkehren 

werden!

Ich bin umgeben von Nachrichten, Forschungen, Benachrichtigun-

gen und Notfällen.

Selbstgespräche mit der mentalen Verfassung eines Überlebenden.

In meinem Spiegel bin ich Migrant, Geflüchteter, Reisender,  

Widerstand,

darum kämpfend, mich nicht zu vergessen,  

nicht zu vergessen, wer ich bin.

Experte oder Expat, besser, wenn du mich meinen Hut ziehend 

siehst!

Ich bin nur ein Enthüller, Detektor für verborgene Geheimnisse, 

wenn ich massive Grenzsicherheit an allen Küsten sehe.

Sie stellen im Meer Gräber und Mauern auf für jede Person,  

die durchgeht.

Jeden Morgen ermahne ich mich, geduldig zu bleiben,  

bis ich einen Sieg kommen sehe,

 wenn es eine Welt ohne Grenzen und Mauern drum herum gibt.

Photo: Elsaghir 
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connecting 
beyond 
Borders

Transborder Summer Camp 
in Nantes, Juli 2019. 
Photo: Hagen Kopp
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alarme phone  
sahara (aps): eine 
praktische antwort 
auf die politik  
der externalisierung  
des europäischen 
grenzregimes
hans-georg eberl

Die Situation für Migrant*innen, die die Wüste durchqueren, ist in den 

letzten Jahren mit Berichten über viele Todesfälle verstärkt in den öffentli-

chen Fokus gerückt. Als Reaktion darauf wurde 2017 durch Aktivist*innen 

aus Marokko, Niger, Mali, Togo, Burkina Faso und Europa das Alarme 

Phone Sahara (APS) gegründet. Dies hat es sich zur Aufgabe gemacht, 

Vorfälle auf den Routen zu dokumentieren, Migrant*innen mit zuverläs-

sigen Informationen zu versorgen, in die Wüste abgeschobene Personen 

zu unterstützen, im Notfall die lokalen Behörden zu alarmieren und Ret-

tungsaktionen in der Wüste durchzuführen. 

Da der Niger seit 2015 zu einem Schwerpunkt des europäischen 

Grenzregimes geworden ist, konzentriert sich das APS insbesondere auf 

die Region Agadez, die die Wüstenzone des nördlichen Nigers umfasst. 

Infolge der Kriminalisierung der Migration nach dem Gesetz 036-2015, 

das den Vorgaben der EU-Staaten zur Migrationskontrolle entspricht, 

ist die Zahl derer gesunken, die durch den Niger reisen. Es wurden 

verschiedene Investitionen in die nigrischen Sicherheitskräfte getätigt, 

die von Deutschland, anderen EU-Ländern und Japan finanziert wurden. 

Gleichzeitig sind die Risiken für Reisende gestiegen. Um Kontrollen zu 

vermeiden, benutzen die Fahrer abgelegene Wüstenpisten, was die Pas-

sage gefährlicher macht. Für die Region Agadez hat diese Entwicklung 

verheerende Folgen, da sich die gesamte Wirtschaft dort stark auf Dienst-

leistungen für und mit Migrant*innen konzentriert hatte. Gleichzeitig 

wurden seit Anfang 2018 immer mehr Menschen vor allem aus Subsahara-

Ländern bei Massendeportationen aus Algerien in die Nähe der algerisch-

nigrischen Grenze gebracht. Die Abgeschobenen werden sodann von der 

IOM nach Arlit, Agadez oder Niamey gebracht mit dem erklärten Ziel, sie 

von der sogenannten „freiwilligen“ Rückkehr in ihre Heimatländer zu 

überzeugen.

Ausserdem halten sich immer mehr Menschen aus Sudan, Äthi-

opien, Eritrea und Somalia im Niger auf, die vom UNHCR aus Libyen 

evakuiert wurden. Sie gelten als Flüchtlinge – nicht als „Migrant*innen“ 

– und sind in Lagern und Unterkünften untergebracht, die vom UNHCR 

betrieben werden. Heutzutage beantragen immer mehr dieser Menschen 

über den UNHCR Asyl in Niger, obwohl im Niger ein Asylsystem erst in 

Ansätzen existiert. Sowohl UNHCR-Lager als auch IOM-Einrichtungen 

für „Migrant*innen“ sind Teil der Strategie der EU-Staaten, Niger zu ei-

nem „Musterland“ für die Auslagerung von „Migrationsmanagement“ 

und Asyleinrichtungen zu machen. Die Blockade in Lagern im Niger und 

die Tatsache, dass ihre Asylverfahren verschleppt werden, führten zu 

wachsender Unzufriedenheit und Frustration unter den Geflüchteten, 

was mehrere öffentliche Proteste ausgelöst hat:

Am 5. März 2019 gingen Geflüchtete in Niamey auf die Strasse, 

wurden aber von der Polizei mit Tränengas vertrieben. Am 12. März pro-

testierten sudanesische Geflüchtete im Lager des UNHCR ausserhalb der 

Stadt Agadez. Am 20. Juni sah sich die offizielle Feier des UNHCR zum 

Weltflüchtlingstag im Lager Hamdallaye bei Niamey mit wütenden Pro-

testen von Geflüchteten konfrontiert. Am 18. Juli verliessen minderjährige 

Geflüchtete aus dem Sudan das Lager des UNHCR bei Agadez, marschier-

ten in die Wüste und kündigten an, nach Libyen zu gehen, wenn für ihre 
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Fahrer die Fahrt mit seinen Fahrgästen nach der Reparatur des Fahrzeugs 

fort.

Eine Hauptaktivität des Alarme Phone Sahara in mehreren afrika-

nischen Ländern ist die Verteilung eines illustrierten Flyers mit nützli-

chen Ratschlägen und Adressen für Menschen, die die Wüste durchque-

ren. In Bamako/Mali ist geplant, einen kleinen Kiosk am internationalen 

Busbahnhof Sogoniko zu mieten, der ein Treffpunkt für Migrant*innen 

und Kandidat*innen der Migration werden soll. In Sokodé/Togo baut die 

togolesische Vereinigung der Abgeschobenen (ATE) ein Zentrum auf für 

Aktivitäten mit (zukünftigen) Migrant*innen und Menschen, die aus Al-

gerien und Libyen abgeschoben wurden oder zurückgekehrt sind.

telefon Bei notfällen in der wüste:  

+227 80 29 68 26 oder +227 85 75 26 76

www.alarmephonesahara.info

www.faceBooK.com/alarmephonesahara

anhängigen Asylverfahren keine Lösung gefunden würde. Sie kehrten 

schliesslich zurück, wobei die UNHCR-Behörden versprachen, mit den 

Interviews zu beginnen. 

praktische unterstützung und intervention

Neben der Zentrale in Agadez verfügt das APS über ein regionales Netz-

werk von Kontaktpersonen in den Gemeinden Bilma, Arlit, Assama-

ka, Aderbissinat und Ingall auf den Migrationsrouten nach Libyen und 

Algerien.

Aus Assamaka an der nigrisch-algerischen Grenze hat die Kon-

taktperson des APS seit März 2019 die Ankunft von rund 2000 Menschen 

gemeldet, die aus Algerien abgeschoben wurden. Nach einer tagelangen 

Reise durch die Wüste in Bussen oder Lastwagen leiden diese oft unter 

Verletzungen und schweren gesundheitlichen wie psychischen Proble-

men. Die Abgeschobenen werden in der Regel 15 km vom Grenzübergang 

zum Niger entfernt in der Wüste abgesetzt und sind dann gezwungen, 

ohne wirkliche Orientierungspunkte loszugehen. Das APS hat hier in klei-

nem Umfang Unterstützung geleistet, indem Wasser und kleine Mengen 

an Lebensmitteln verteilt und Menschen in schwierigen Situationen ins 

Gesundheitszentrum begleitet wurden. Manchmal wurde auch bei der Su-

che nach Menschen geholfen, die sich in der Wüste verlaufen hatten. In ei-

nigen Fällen holt die IOM Personen am „Point Zero“ ab, wo sie ausgesetzt 

wurden, aber das geschieht nicht zuverlässig. Am 18. Juni haben Aktive 

des Alarme Phone Sahara das Auffinden von vier unbekannten Verstorbe-

nen begleitet, etwa 50 Kilometer von Assamaka entfernt.

Zwei Rettungsaktionen des APS fanden in der Tenéré-Wüste auf 

der Strecke von Niger nach Libyen statt: Am 14. März 2019 nahm die Kon-

taktperson aus Bilma mit ihrem Team an der Rettung einer Gruppe von 

25 Nigrer*innen teil, die nach einer Panne auf dem Weg zur saisonalen 

Migration nach Libyen stecken geblieben waren. Ausserdem half sie einer 

zweiten Gruppe, die eine Panne hatte und aus Libyen gekommen war.

Am 3. Mai 2019 half ein Mitglied des APS-Teams aus dem Latai im 

Kaouartal, 28 Migrant*innen aus Niger zu retten, die nach einer Panne auf 

dem Weg nach Libyen stecken geblieben waren. In beiden Fällen setzte der 

Das Büro vom Alarme Phone Sahara 
in Agadez/Niger.  
Photo: Afrique-Europe-Interact
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8-seitiger Flyer (in Englisch und Französisch), der in Mali, Burkina Faso, Togo  
und Niger an Migrant*innen verteilt wird, die auf dem Weg nach Norden sind. 
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„commemoraction“
marion Bayer und maurice stierl

Viele von uns sind mit dem Tod an den Aussengrenzen Europas und an-

derswo konfrontiert. Wir dürfen diejenigen nicht vergessen, die getö-

tet wurden oder gewaltsam verschwunden sind. Dieses kontinuierliche 

Sterben zu beenden, ist auch eine der Hauptmotivationen für das Alarm 

Phone. Während des diesjährigen Transborder Summer Camp1 in Nantes 

trafen wir uns als Einzelpersonen und Gruppen mit unterschiedlichem 

Hintergrund und unterschiedlichen Erfahrungen, um aus der Erinnerung 

und Trauer gemeinsame Aktionen zu entwickeln. In diesem kurzen Arti-

kel dokumentieren wir einige der während des Workshops geleisteten Bei-

träge. Unter den Teilnehmer*innen waren Familienangehörige der Ver-

missten aus Tunesien; Menschen, die in verschiedenen marokkanischen 

Grenzgebieten aktiv sind und versuchen, die Verstorbenen zu identifizie-

ren; Aktivist*innen, die die Plattform Missing at the Borders unterhalten, 

und andere, die versuchen, den Opfern der europäischen Grenze im Mit-

telmeer, der Evros-Region, in Calais und anderswo zu gedenken. Für uns 

ist das Gedenken an die Toten ein Teil unserer Alltagskämpfe.

identifikationsprozesse in marokko

s.: In Tanger verlieren viele Migrant*innen und Menschen auf See ihr Le-

ben. Wir, die dort sind, haben keine Wahl – wir müssen diese Menschen 

begleiten. Wenn die Menschen an der marokkanischen Küste sterben, wer-

den sie nach Tanger gebracht. Wir haben jetzt Zugang zur Leichenhalle, 

damit wir helfen können, Menschen zu identifizieren. Der Prozess der Iden-

tifikation fühlt sich zynisch an – wir könnten sagen, dass wir es schaffen, 

Körper herauszuholen und damit Platz für neue Körper zu schaffen. Wir 

machen Fotos, um zu sehen, ob jemand die Toten identifizieren kann. Ich 

gehe zurück zu den migrantischen Communities und frage herum: Welche 

Kleidung trugen die Menschen, als sie gingen, haben sie besondere Spu-

ren wie Tattoos, haben sie lange Haare oder Rastas? Wenn jemand denkt, 

dass er sie vielleicht kennt, frage ich ihn, ob er die Bilder sehen will. Das ist 

hart. Wenn Menschen lange Zeit auf See sind, sind sie deformiert, haben 

Spuren, Verletzungen. So ist es manchmal sehr schwierig zu sagen, ob sie 

unsere Freund*innen waren. Mit den Verwandten zu reden, ist am schwie-

rigsten. Manchmal, wenn wir die Eltern anrufen, legen sie auf und hören 

auf, mit dir zu sprechen. Es ist schwer für sie zu akzeptieren. Wenn es Stille 

gibt, kannst du nur warten und vielleicht rufen sie zurück. Sie brauchen 

ihre Zeit. Dann stellt sich die Frage, was man mit der Leiche machen soll. 

Wenn die Verwandten kein Geld haben, können wir mit der Botschaft oder 

anderen Freund*innen sprechen – es kostet 3000 bis 3500 Euro, eine Leiche 

zu schicken, das ist viel Geld. Manchmal begraben wir sie in Marokko mit 

der Community, wenn die Verwandten zustimmen, und manchmal kom-

men sie und schliessen sich an. Manchmal fragen Verwandte, die nicht 

kommen können, ob sie etwas von der Person, einen Zahn oder die Klei-

dung haben können, damit sie etwas zu Hause begraben können.

familien der verschwundenen

s.: Ich bin aus Tunesien hierhergekommen, um mehr als 500 Mütter von 

vermissten Kindern zu vertreten. Seit April 2011 sind wir unsicher, was 

mit unseren Kindern passiert ist. Wir haben die tunesischen Behörden ge-

fragt, aber wenn wir Demonstrationen durchführen, reagiert die Polizei 

mit Brutalität. Sie sagen uns, dass eine Untersuchung läuft, aber es gibt 

keine Untersuchung. Sie sagen uns, dass unsere Kinder tot sind, aber das 

sind sie nicht, sie werden vermisst. Wenn sie tot sind, wollen wir einen 

Beweis und etwas, was wir begraben können. Sie sagen, dass sie uns einen 

Totenschein geben werden, aber wir brauchen einen Beweis, dass sie tot 

sind. Die europäischen Behörden haben die Macht, die tunesische Regie-

rung zum Schweigen zu zwingen, und deshalb reagieren sie nicht. Wenn 

so etwas mit einem europäischen Kind passieren würde, würde die ganze 

Welt hinter den Eltern stehen. Aber das ist bei afrikanischen Eltern nicht 

der Fall. Das ist Rassismus. Ich bitte alle hier, uns zu unterstützen, die 

Wahrheit herauszufinden und unsere Kinder zu finden. Warum können 

Europäer*innen nur mit ID-Karten reisen, während Afrikaner*innen mit 

all ihren Dokumenten zusammen nicht reisen können?
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missing at the Borders /mailand ohne grenzen

e.: In Mailand organisieren wir jeden ersten Donnerstag im Monat De-

monstrationen wie die Mütter der Verschwundenen in Argentinien. Der 

Staat lässt Menschen durch Zwang verschwinden. Menschen werden 

gewaltsam in Gefangenenlager gebracht, wo sie weder mit der Familie 

noch mit Freund*innen sprechen können. „Die Franzosen“ haben das Ver-

schwinden-Lassen auf See erfunden, als sie Algerier*innen getötet haben, 

sodass es auch hier eine koloniale Dimension gibt.

In Chile und Argentinien haben die Mütter einen Slogan: „Unsere 

Kinder waren am Leben“ – lebendig sind sie gegangen, lebendig wollen 

wir sie zurück. Es ist eine politische Botschaft. Die Familien trafen sich 

vor Kurzem in Mexiko mit Bewegungen aus Südamerika und Afrika, und 

das hat sie politisiert. Es ist wichtig, dass Familien von Verschwunde-

nen die Möglichkeit haben, sich gegenseitig kennenzulernen. Es ist auch 

wichtig, dass die Familien sehen, dass es Menschen gibt, die sich um ihre 

Kinder kümmern und versuchen, dafür zu sorgen, dass sie nicht verges-

sen werden. Wann immer wir über eine verschwundene Person sprechen, 

gibt es auch noch mehr Opfer dahinter, die Familien und Freund*innen. 

Die Plattform Missing at the Borders veröffentlicht Videos mit Erinnerun-

gen und Berichten aus den Familien. Wir schlagen auch vor, ein Denkmal 

zu errichten, zu dem diese Familien gehen können, um einen Ort für ihr 

Gedenken zu haben. Andere muslimische Familien haben ein Grab, das sie 

jedes Jahr besuchen können, aber diese Familien haben nichts dergleichen.

gedenken an die toten der greueltaten  

vom 6. februar 2014 in ceuta

h.: Am 6. Februar 2016 veranstalteten wir eine Gedenkfeier in Rabat vor 

der spanischen Botschaft. Wir waren über 600 Aktivist*innen. Im Jahr 

2018 haben wir eine kleine Aktion in Niger durchgeführt, die mit dem 

Start des Alarm Phone Sahara zusammenhing. Wir haben uns mit Grup-

pen in Spanien und Ceuta vernetzt und versucht, mit marokkanischen 

Menschenrechtsgruppen, mit dem Migrant*innenrat, mit anderen mig-

rantischen Stimmen „on the move“ und der Gewerkschaft zusammenzu-

arbeiten, und wir wollen den 6. Februar 2020 für eine gemeinsame Aktion Friedhof der Unbekannten 
in Zarzis/Tunesien. 
Photo: JBO / Alarm Phone

04  connecting Beyond Borders



121120

todesfälle in calais

In der Grenzregion um Calais hören wir manchmal über Verwandte, 

Freund*innen oder die Medien von Todesfällen. Wir versuchen, die Lei-

chen nach Möglichkeit zurückzubringen. Es gibt auch einige Gruppen, 

die versuchten, den Tod an der Grenze sichtbar zu machen, und so ver-

sammelten sie sich am Tag nach dem Tod eines Menschen im Zentrum 

von Calais. Einige dieser Aktivist*innen wurden verhaftet, und es gibt 

auch eine starke Polizeipräsenz, wenn wir uns treffen. Wir haben eine Ar-

beitsgruppe, die sich um die rechtlichen und administrativen Verfahren 

kümmert und psychologische Unterstützung organisiert. Wir wollen der 

zum Gedenken nutzen. In Kamerun, wo viele der Opfer herkamen, wird 

es eine Gedenkfeier geben. Es wird auch eine Veranstaltung in Ceuta und 

eine in Rabat geben.

orte des gedenkens von welcome to europe in griechenland

m.: Im Jahr 2010 haben wir von Deutschland aus eine Reise in die Evros-

Region in Nordgriechenland gemacht, wo viele versuchen, den Fluss zu 

überqueren. Eine afghanische Frau hatte uns gesagt, dass sie ihren Mann 

zum letzten Mal im Fluss gesehen hatte, und sie bat uns, nach ihm zu su-

chen. Wir nahmen ein Foto von ihm mit und gingen zu all den kleinen 

Gefängnissen, aber leider konnten wir ihn nicht finden. An dem Tag, als 

sie ihn verlor, hatten 14 Menschen in dieser Region ihr Leben verloren. 

Also gingen wir zum grössten Krankenhaus in der Gegend und sprachen 

mit dem Gerichtsmediziner, der die DNA und Kleidung sammelt und ar-

chiviert. Wir wurden zu den Polizeistationen geschickt, und dort fanden 

wir den Ring, den der afghanische Mann an dem Tag getragen hatte, als er 

verschwand. In der Gegend gab es einen Friedhof, der muslimischen Tra-

ditionen folgte, und man sagte uns, dass die 14 Menschen dort begraben 

seien. Was wir fanden, war kein Friedhof, sondern ein Massengrab, in das 

seit zehn Jahren Flüchtlinge geworfen wurden. Im folgenden Jahr gingen 

wir mit anderen Verwandten, die ihre Familienangehörigen vermissten, 

zurück in die Gegend, weil es für sie so wichtig war, den Ort zu sehen, 

an dem ihre Lieben verschwanden. Wir hielten eine kleine Zeremonie ab 

und schufen dort ein Denkmal, einen Brunnen mit Zeichen der Namen 

der Vermissten. In den nächsten Jahren begannen wir damit, auf Lesvos 

Gedenkstätten aufzubauen. Wir arbeiten immer mit Angehörigen der 

Vermissten zusammen. Es gibt einen Ort im Norden von Lesvos und einen 

anderen in der Nähe von Mytilene. Letztes Jahr haben Faschisten eine Ge-

denktafel zerstört und ins Meer geworfen, aber in diesem Jahr werden wir 

dort wieder eine Zeremonie durchführen.

CommemorAction in  
Oujda/Marokko, Oktober 2018.  
Photo: Amélie Janda

Friedhof in Lampedusa. 
Photo: Maurice Stierl
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überquerung des  
ärmelkanals ins  
vereinigte Königreich
andy smith

In den letzten fünf Jahren hat sich die Situation am Ärmelkanal zu einer 

Art Mittelmeer im Kleinformat an einer Binnengrenze Europas entwickelt. 

Die Migration über den Ärmelkanal ist viel geringer als an den weit ent-

fernten südlichen und östlichen Grenzen, wo die meisten Menschen den 

Kontinent betreten.

Im Vereinigten Königreich und in Irland leben vergleichsweise we-

nige Vertriebene: 0,26 Prozent der britischen Bevölkerung, weit weniger 

als in Ländern in der Nähe von Konfliktzonen oder in anderen europäi-

schen Staaten. Etwa 1800 Menschen überquerten 2017/18 den Ärmelkanal, 

was ein Bruchteil derjenigen ist, die das Mittelmeer überquerten, und ille-

gal Eingereiste sind eine Minderheit der im Vereinigten Königreich nicht 

registrierten Personen.

Und doch tun britische Politiker*innen und Medien so, als ob die 

Insel von dieser kleinen Anzahl an Menschen überrannt würde. Viele ver-

suchen, das UK zu erreichen, um mit ihren Familien zusammen zu sein 

oder weil sie Englisch sprechen, oft eine Folge des britischen Imperialis-

mus. Legale Einreisewege sind jedoch blockiert, und die Grenze ist stark 

überwacht.

Die engste Stelle des Ärmelkanals, die 33 Kilometer breite Stras-

se von Dover, wird jedes Jahr von Millionen von Menschen mit Papie-

ren überquert, auf Fähren und in Zügen durch den Eurotunnel. Auf der 

französischen Seite, in Calais, versammeln sich, in der Hoffnung auf 

eine Überfahrt, all die, denen dieses Recht verwehrt ist. Über die Jahre 

haben sich die Lebensbedingungen und die Methoden zur Überquerung 

Unsichtbarkeit des Todes von Migrant*innen entgegenwirken – 226 Men-

schen starben bei dem Versuch, von Frankreich nach Grossbritannien zu 

gelangen. Jetzt wird die Grenze nach Belgien vorverlagert und zunehmend 

militarisiert. Dadurch versuchen Menschen immer riskantere Wege, die 

viel länger sind. Sie steigen bereits in Brüssel oder anderswo auf LKWs.

todesfälle auf see

l.: In den letzten Jahren sahen wir uns mit Sea-Watch mit der Situation 

konfrontiert, dass es immer weniger Rettungsschiffe gibt. Manchmal 

sind Leichen für Tage oder Wochen im Meer. Zuvor konnten wir sie an 

grössere Boote, wie jene von Ärzte ohne Grenzen, übergeben, die die Lei-

chen nach Europa bringen, damit sie dort identifiziert werden können. 

Jetzt sind diese grösseren Boote weg, und die europäischen Behörden wol-

len die Leichen nicht mitnehmen. Also müssen wir sie auf See begraben 

– wir können sie nicht mit auf unser Boot nehmen, auch nicht angesichts 

der langen Standzeiten, wenn sie uns nicht erlauben, dass Menschen von 

Bord gehen. Also gehen wir zu den Leichen und versuchen, spezielle Mar-

kierungen wie Tattoos zu finden und zu fotografieren, damit andere sie 

identifizieren können. Dann versuchen wir, einen Weg zu finden, um eine 

Zeremonie auf dem Boot durchzuführen.

„commemoraction“

Während unseres Workshops in Nantes begannen wir, Formen des Ge-

denkens zu entwickeln, die kollektiver sind und die sich mit den Prakti-

ken des Protestes verbinden. Wir haben den Begriff „CommemorAction“ 

geschaffen, da er ein Versprechen enthält: Wir werden diejenigen, die ihr 

Leben verloren haben, nicht vergessen, und wir werden die Grenzen über-

winden, die sie getötet haben. Wir werden gemeinsam etwas aus unserer 

Trauer aufbauen. Wir werden nicht allein sein und nicht aufgeben. Wir 

werden weiter für Bewegungsfreiheit für alle kämpfen – jeden Tag.

Eine Broschüre über Orte des Gedenkens von Welcome to Europe in Grie-
chenland findet sich auf dem Blog: http://lesvos.w2eu.net/

1 In dieser Broschüre gibt es einen Artikel über das Transborder Summer Camp, ein transnationales  
 Treffen antirassistischer Bewegungen im Sommer 2019 in Frankreich
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verändert, da die Muster der Unterdrückung sich verändern.

Durch die Zerstörung der Unterkünfte in Calais sind schreckliche 

Zustände geschaffen worden. Räumlichkeiten für die Geflüchteten sind 

geschlossen und Hausbesetzungen kriminalisiert worden, und selbst or-

gansierte „Dschungel-Camps“, in denen Tausende Menschen wohnten, 

wurden von 2015 bis 2016 geräumt. Zwei Jahre lang lebten dann fast 1000 

Migrant*innen unter weiter verschlechterten Bedingungen in Calais oder 

Dünkirchen. Darunter waren 150 unbegleitete Minderjährige, und über 

90 Prozent der Menschen berichten von Erfahrungen mit Polizeigewalt,  

alles Faktoren, die zur Verzweiflung hinzukommen, die die Menschen 

dazu treibt, ihr Leben im Ärmelkanal zu riskieren.

Wie auf der südlichen Seite des Mittelmeeres ist die Repression zu 

einem Teil vom nördlichen Nachbarn initiiert und finanziert. England, 

Frankreich und Belgien haben bereits vor der Eröffnung des Eurotunnels 

in Sachen Grenzverwaltung zusammengearbeitet, wobei das Sangatte-

Protokoll und der Vertrag von Le Touquet vorgezogene Grenzkontrollen 

regeln: Britische Grenzkontrollen finden schon in Frankreich und Belgien 

statt, und in England stationierte französische Beamte überwachen die 

Einreise in den Schengen-Raum. England hat Geld in die Zusammenar-

beit bei der Polizei- und Überwachungsarbeit gesteckt: über 160 Millionen 

Euro seit 2016, zuletzt mit 3,6 Millionen Euro neuen Mitteln, die im Januar 

2019 angekündigt wurden, um Bootsüberfahrten zu verhindern.

Kleine Boote waren bisher eine seltene Art, den Ärmelkanal zu 

überqueren; Lastwagen werden immer noch viel häufiger genutzt. Bereits 

seit 2014 haben jedoch immer wieder einige Boote mit Migrant*innen den 

Ärmelkanal überquert, seit den Räumungen im „Dschungel“ hat die Zahl 

zugenommen. Seit August 2018 gibt es einen stetigen Anstieg an Boots-

überfahrten, wobei die Zahlen in Relation zum Mittelmeer noch sehr ge-

ring sind, monatlich werden circa 100 Menschen erfasst. In der letzten 

Zeit waren die Überfahrten häufig professionell organisiert, mit bis zu 

5000 Euro Kosten pro Person, ein geschätztes Viertel der Überfahrten gilt 

noch als selbst organisiert.

Diese Überfahrten sind sehr gefährlich. Starke Strömungen, die 

Gezeiten, das kalte Wasser und der hohe Schiffsverkehr bedeuten für eine 

Zaun an einer Straße, die zum Hafen 
von Calais führt, gebaut im Jahr 2015 
mit Geldern der britischen Regierung 
als Teil der ausgelagerten Grenzen 
Großbritanniens.  
Photo: UK Home Office (CC BY 2.0)
Source: https://www.flickr.com/pho-
tos/ukhomeoffice/20374830655/
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Aktivist*innen und NGOs in Calais verteilt werden. Wenn weiterhin 

Bootsüberfahrten stattfinden, wird es mehr und mehr notwendig sein, 

sich auf die Anrufe vorzubereiten und das Handeln der britischen und 

französischen Behörden zu beobachten.

Selbst nach dem Erreichen der scheinbaren Sicherheit Europas 

zwingen Grenzregime am Ärmelkanal und in ganz Europa Menschen zu 

tödlichen Grenzüberquerungen. Eine Verstärkung der Grenzschutzmass-

nahmen wird diese Reisen nicht aufhalten, sie wird die Menschen nur 

noch grösseren Gefahren aussetzen.

Fahrt in einem kleinen Boot ein hohes Risiko. Ameena, eine Jugendli-

che, die die Ägäis und später den Ärmelkanal überquert hat, verglich sie 

in einem Interview mit „The Observer“: „Aus der Türkei hat die Polizei 

uns eskortiert, um es so sicher wie möglich zu machen. Dagegen war die 

Überfahrt in das UK sehr, sehr gefährlich. Es war dunkel und kalt, und wir 

waren allein, ich hatte Angst.“

„Sicherheit“ und „organisierte Kriminalität“ werden von beiden 

Regierungen als Begründungen für ein hartes Vorgehen gegen Bootsüber-

fahrten und jahrelange Versuche, die Routen über den Ärmelkanal zu blo-

ckieren, herangezogen, wobei die Menschen mit jeder Verschärfung dazu 

gebracht werden, noch riskantere Alternativen zu suchen. Die britische 

Grenztruppe hat zwei Frontex-Schiffe von einer Mittelmeeroperation in 

den Ärmelkanal verlegt, ebenso Schiffe der britischen Marine und Frank-

reichs. Ein Abfangen der Boote, oft kurz nach der Abfahrt, ist die Regel; die 

Höchstzahl der abgefangenen Boote in britischen Gewässern an einem Tag 

betrug bislang acht Boote mit insgesamt 74 Passagieren, am 1. Juni 2019.

Der Ärmelkanal ist seit Langem eine tödliche Grenze. Beim 

schlimmsten Vorfall erstickten 58 Menschen in einem LKW auf einer Fäh-

re von Zeebrugge im Jahr 2000. „Calais Migrant Solidarity“ hat seit 2014 

84 Todesfälle dokumentiert, und mit Sicherheit gibt es weitere Tote. Es 

sind Menschen bei dem Versuch gestorben, hinüberzuschwimmen; doku-

mentierte Vorfälle von Gruppen von Menschen, die bei Bootsüberfahrten 

ertrunken sind, gibt es nicht, und doch kann dies nicht ausgeschlossen 

werden. Vor allem, wenn die polizeiliche Überwachung der Strasse von 

Dover Menschen dazu zwingt, immer längere Routen ohne Mobiltelefon-

netz-Abdeckung zu nutzen, wächst die Gefahr. Bislang haben die Küsten-

wachen schnell auf Boote in Seenot reagiert, und bisher sind Boote, die 

in britischen Gewässern gerettet oder abgefangen wurden, in das UK ge-

bracht worden. Aber Politiker*innen haben angekündigt, alle abzuweisen, 

die per Boot einreisen wollen, und die Situation könnte sich gerade auf 

den längeren Routen in internationalen Gewässern verschlimmern.

Das Alarm Phone hat sich auf mögliche Anrufe aus dem Ärmel-

kanal vorbereitet, und es wurden Informationsbroschüren zur Sicher-

heit auf See und zu Such- und Rettungseinsätzen erarbeitet, die durch 

Teil des Calais Dschungels im Januar 
2016. Bevor das Camp noch im selben 
Jahr geräumt wurde, lebten hier 
8.000 Menschen.  
Photo: malachybrowne (CC BY 2.0)
Quelle: https://www.flickr.com/pho-
tos/67570481@N04/24369972720/

Migrant*innen blockieren eine Straße 
in Coquelles, die zum Eurotunnel 
führt, um gegen die Grenzkontrollen 
und Repressionen zu demonstrieren, 
August 2015.  
Photo: Calais Migrant Solidarity
Quelle: https://www.youtube.com/
watch?v=_NG0ESrMkhY 
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die beiden seiten 
der grenze
Jacob Berkson

Letztes Jahr um diese Zeit lernte ich das Alarm Phone Projekt persönlich 

kennen. Wir waren in einem klapprigen Bus auf der Iberischen Halbin-

sel unterwegs mit der etwas verrückten Vorstellung, uns ein eigenes Bild 

davon zu machen, was an der Aussengrenze im Südwesten Europas los 

ist. Und falls möglich, Leute zu treffen, die diese überwunden hatten. Bis-

lang hatte ich das Alarm Phone nur über deren Veröffentlichungen auf 

aktivistischen Mailinglisten mitbekommen. Zwar beeindruckten mich 

Ernsthaftigkeit und Verbindlichkeit in den Berichten. Doch mir war ganz 

und gar nicht klar, wer das Projekt eigentlich trägt und welchem Ansatz 

sie folgen. Ich hatte angenommen, es sei einfach eine weitere lobenswerte 

NGO, die „verzweifelten Migrant*innen“ Unterstützung bietet, aber das 

Grenzregime nicht grundsätzlich in Frage stellt. Diese Einschätzung war 

allerdings mehr meiner Überheblichkeit und Unwissenheit geschuldet als 

der Arbeitsweise des Alarm Phones.

Mit dieser Fehleinschätzung war es jedoch im Handumdrehen 

vorbei, als wir mit Mitgliedern des Alarm Phone in Tanger und Algeciras 

persönlich zusammen trafen. Es wurde sofort klar, dass hier ein Netzwerk 

aktiven Widerstand gegen die Grenzen organisiert. Ihr Ansatz war nicht, 

Migrant*innen zu helfen, sondern Menschen in dem Recht zu unter-

stützen, ihre Zukunft selbstbestimmt in die eigenen Hände zu nehmen. 

Zudem bekam ich mit, dass das Alarm Phone Teil einer umfassenderen 

Vernetzungsstruktur von Aktivist*innen ist, die bewusst beide Seiten der 

Grenzen einbezieht. Es geht um einen völlig anderen Begriff von Migra-

tionspolitik, dem eine unmittelbare Praxis gegen den Rassismus der Fes-

tung Europa eingeschrieben ist. Daran wollte ich mich beteiligen.

Meine zunächst oberflächlichen Eindrücke haben mittlerweile an 

Substanz gewonnen. Ich würde es jetzt so formulieren, dass das Alarm 

Phone Teil eines Kampfes ist, jegliche Mauern der Ungerechtigkeit einzu-

reissen. Der Kampf gegen die Masseninhaftierung von Afro-Amerikanern 

ist von der Idee beseelt, das Innere nach außen und das Äußere nach innen 

zu tragen. Diese Maxime und Strategie wurde von Aktivist*innengruppen 

übernommen, die gegen die systematische Internierung von Menschen 

kämpfen, die ohne offizielle Dokumente die europäischen Grenzen über-

winden. Das Alarm Phone folgt der gleichen Herangehensweise.

Mauern zielen auf Isolation. Sie sollen diejenigen voneinander ge-

trennt halten, die sich auf den verschiedenen Seiten der Mauer befinden. 

Für die Nicht-Eingesperrten sollen die Inhaftierten unsichtbar bleiben. 

Aber - wie die Europäische Grenze demonstriert - diese Unsichtbarkeit 

ist nicht nur ein Effekt des Betons. Sie steht für ein tiefgreifenderes Übel. 

Die Person auf der „falschen“ Seite der Mauer wurde aus der Gemeinschaft 

entfernt. Sie gehört - in wahrsten Sinne des Wortes - nicht mehr zu uns. 

„Wir“ kann natürlich viel bedeuten, doch die Betonung von „uns“ 

meint eine umfassende Zugehörigkeit, also von denen, die wirklich zäh-

len. Die Knastmauern machen den Gefangenen nicht wegen fehlender 

Fenster unsichtbar. Sondern das Wegsperren von jemandem, den ich 

sehe, wird zu etwas, das ich gar nicht beachten muss. Die Europäische 

Grenze zielt auf den gleichen Effekt. Sie versperrt nicht die Sicht, viel-

mehr wirkt sie durch die Isolation. Die Person, die ausgeschlossen wird, 

gehört nicht länger zu uns. Für die Privilegierten drinnen, auch wenn die 

Sichtbarkeit nicht durch physischen Hindernisse verstellt ist, bleiben die 

Verdammten unsichtbar.

Diese Unsichtbarkeit ist zum einen das Ergebnis davon, dass die 

Verdammten aus der Gesellschaft ausgeschlossen sind. Zum anderen 

verstärkt sie aber ihrerseits den Prozeß des Ausschließens: Was das Auge 

nicht sieht, bereitet dem Herzen keine Schmerzen. Als Europäer kann 

ich in einer Welt leben, in der ich nur ein Fünftel der Weltbevölkerung 

wahrzunehme. Das sind die Europäer*innen, die Weißen. Die anderen 

vier Fünftel der Menschheit gehören nicht dazu, sie sind nicht Teil un-

seres „Wir“. Aber wenn Du nicht zu diesem „Wir“ gehörst, dann zählen 

Deine Wahrnehmungen, Deine Wünsche, Bedürfnisse, Sehnsüchte und 
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Hoffnungen einfach nicht. Sie zählen nicht, weil Du nicht zählst. Genau 

betrachtet ist es unvorstellbar, dass Du überhaupt menschliche Gedanken 

hast. Die Vernunft zu gebrauchen, ist im Interesse der Allgemeinheit. In-

dem Du Zusammenhänge erkennst, sie ordnest und danach handelst, ver-

wirklichst Du Dich selbst. Es ist von Bedeutung, dass Deine Einschätzung 

der Dinge wahrgenommen und beachtet wird. Die Europäische Grenze 

macht Dich nicht nur unsichtbar, sie beraubt Dich Deiner Handlungs-

möglichkeiten. Sie spricht Dir dein Menschsein ab.

Dem Alarm Phone eingeschrieben ist die Zurückweisung der ras-

sistischen Unvernunft der europäischen Grenze. Meine erste Aufgabe als 

Europäer in diesem Netzwerk besteht darin, hinzuschauen und wahrzu-

nehmen, mit wem ich die Welt teile. Ich dachte ursprünglich, wir müssen 

dokumentieren, was wir sehen, damit niemand sagen kann „wir haben 

das nicht gewusst“ in dem Moment, in dem die Grenze fällt und sichtbar 

wird, was jenseits davon vor sich geht. Das ist durchaus ein Anliegen. Vor-

dringlicher ist aber die Feststellung, wie die Welt aussieht, wenn wir die 

gesamte Weltbevölkerung als Teil ein und derselben menschlichen Ge-

meinschaft begreifen. Das genau passiert nämlich in dem Augenblick, in 

dem uns klar wird, dass uns diese Grenze den Blick auf unsere Mitmensch-

lichkeit raubt. 

Sobald ich Dich einmal wahrgenommen habe, kann ich Dich als 

handelnde Person begreifen. Ich kann anerkennen, dass Du lange Zeit 

vor mir den Rassismus zurückgewiesen hast, der die europäische Politik 

bestimmt. Du hast alle Erscheinungsformen der europäischen Grenze be-

reits dekonstruiert, abgesehen von der physischen. Und Du bist bereit, 

auch diese Herausforderung anzunehmen und notfalls Dein Leben zu ris-

kieren, wenn Du Dich auf die Reise nach Europa begibst. An diesem Punkt 

kann ich eigentlich nur von Dir lernen und Dich unterstützen. Wenn ich 

den Telefonhörer abnehme, versuche ich nicht nur, Dir zu helfen, am Le-

ben zu bleiben. Sondern ich hoffe sehr, dass ich Deinem Beispiel folgen 

kann und im Kampf um Deinen Platz in unserer gemeinsamen Gesell-

schaft an Deiner Seite bin.

für Korridore  
der solidarität! 
gelungener austausch und ermutigende 
stimmung beim transborder summer camp 
in frankreich

hagen Kopp

Über 500 Aktivist*innen aus ganz Europa sowie aus Nord- Zentral- und 

Westafrika kamen im Juli 2019 beim Transborder Summer Camp in der 

Nähe von Nantes in Frankreich zusammen. Das Netzwerk Welcome to 

Europe hatte das fünftägige Treffen initiiert und dazu insbesondere alle 

praktisch arbeitenden Gruppen und Projekte entlang der unterschiedli-

chen Fluchtrouten eingeladen. Das WatchTheMed Alarmphone war allein 

mit Delegierten aus über 20 Städten beteiligt.

 Das Camp begann mit einer „Noborder-Messe“, bei der an vielfäl-

tigen Info-Tischen die unterschiedlichen Gruppen und Netzwerke ins Ge-

spräch kamen: Aktivist*innen von der Balkanroute trafen auf Mitglieder 

von Afrique Europe Interact, Top Manta Freunde aus Barcelona teilten ihre 

Erfahrungen mit Aktiven in Izmir oder Helsinki, „Grenzgänger*innen“ 

aus Südfrankreich tauschten sich mit We’ll Come United aus. Bereits an 

diesem ersten Tag entwickelte sich eine grossartige Atmosphäre der ge-

genseitigen Ermutigung, die auch in den folgenden drei Tagen die Stim-

mung in den Workshops, in den Versammlungen und nicht zuletzt bei 

Musik, Theater und Tanz an den Abenden prägte.

 Im Mittelpunkt vieler Diskussionen standen praktische Erfahrun-

gen und Fragen zum Auf- und Ausbau der Infrastruktur für Bewegungs-

freiheit und für gleiche Rechte für alle. „Korridore der Solidarität“ ran-

gierte nicht zufällig ganz oben im Programm. Der gut besuchte Workshop 
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zu diesem Thema teilte sich in drei Untergruppen: eine zur Erstellung 

von mehrsprachigem und grenzüberschreitendem Informationsmate-

rial sowie von gedruckten Leitfäden und Online-Guides in Transit- und 

Zielländern; eine zweite zu Schutz- und Unterstützungsräumen wie Rast-

häusern, (besetzten) sozialen Zentren oder Beratungscafés; eine dritte zu 

diversen Hotline- und Alarm-Phone-Projekten entlang der Flucht- und 

Migrationsrouten.

Beispielhaft folgt eine kurze Zusammenfassung des letztgenann-

ten Workshops, an dem sich neben dem WatchTheMed Alarm Phone vier 

weitere Hotline-Projekte beteiligten: das im Aufbau befindliche Alarme 

Phone Sahara, eine Hotline gegen Pushbacks in Slowenien, ein Telefon-

projekt an der alpinen Grenze zwischen Italien und Frankreich sowie ein 

Notruftelefon gegen Abschiebungen in Frankfurt. Zwar sind die Rahmen-

bedingungen und Erfordernisse bei allen fünf Projekten sehr unterschied-

lich, doch beim Austausch über die jeweiligen Problemstellungen gab es 

auch interessante Gemeinsamkeiten.

Wie verändern sich die jeweiligen Situationen, und wie können wir 

flexibel bleiben? Mit wem auf staatlicher oder institutioneller Seite kön-

nen oder müssen wir zusammenarbeiten? Wie verbreiten wir unsere Te-

lefonnummern? Wie organisieren wir unsere Schichten? Wie gehen wir 

mit Sprachbarrieren und Übersetzungen um? Und nicht zuletzt: Was tun 

gegen zunehmende Kriminalisierung?

Wir wissen alle, dass staatliche Repressionen politischen und me-

dialen Konjunkturen folgen und dabei – wenn nötig – völlig willkürliche 

sogenannte Straftatbestände konstruieren. Für einen Vorwurf der Beihilfe 

zu illegaler Einreise oder Aufenthalt reicht es theoretisch bei jedem Pro-

jekt, das Geflüchtete oder Migrant*innen im Transit unterstützt. Wir sind 

also alle potenzielle „Solidaritätsverbrecher*innen“. Entsprechend stellt 

sich überall die Frage, wie öffentlich und offensiv wir unsere Netzwerke 

darstellen und was insbesondere zugunsten der Betroffenen besser un-

sichtbar bleiben sollte.

Das WatchTheMed Alarm Phone hatte im Diskussionskreis die 

kontinuierlichste Geschichte und ist mit vielen Gruppen und Teams in 

vielen Städten aktiv. Die transnationale sowie bewusst dezentral angelegte 
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Struktur dürfte es den Verfolgungsbehörden nicht einfach machen, die-

ses Hotline-Projekt von heute auf morgen lahmzulegen. Zumal das Alarm 

Phone die Hydra zum Vorbild einer präventiven Anti-Kriminalisierungs-

strategie erkoren hat: Wenn ein Kopf abgeschlagen wird, sollen zwei an-

dere nachwachsen. Jedenfalls ist es um eine Netzwerkstruktur bemüht, in 

der sich die Gruppen in ihren Funktionen gegenseitig ersetzen können.

Mitten im Abschlussplenum im grossen Zelt des Transborder 

Summer Camp warf ein unerschrockener Maulwurf seinen Hügel direkt 

neben der Moderatorin auf. Einige der belustigten Teilnehmer*innen as-

soziierten das Tier mit einer möglichen Überwachung des Treffens durch 

Geheimdienste. Eine nettere Alternative lag nach den vielen gelungenen 

Diskussionen der Vortage auf der Hand: der Maulwurf als Symbol und 

Aufforderung, weiterzuwirken beim alltäglichen Auf- und Ausbau der 

„Underground Railroad“ * für und mit den Flucht- und Migrationsbewe-

gungen. Das transnationale Zusammenkommen in Nantes hat viele be-

geistert, weil es vor allem auf praktischer Ebene inspiriert und gegensei-

tigen Mut gemacht hat. Es dürfte insofern als Highlight in die Geschichte 

von mittlerweile über 20 Jahren Noborder-Camps eingehen.

* Die Underground Railroad (englisch für Untergrund-Eisenbahn) war ein aus Gegner*innen der  
 Sklaverei – auch Weissen – bestehendes informelles Netzwerk, das Sklav*innen auf der Flucht aus  
 den Südstaaten der USA nach Norden, z. B. in das sicherere Kanada, Unterstützung gewährte.  
 Mit geheimen Routen, Schutzhäusern, Fluchthelfer*innen und geheimer Kommunikation gelang  
 es, zwischen 1810 und 1850 etwa 100’000 Sklav*innen zu befreien.
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Die echte Underground Railroad. 
Korridore der Solidarität beim  
Transborder Summer Camp in  
Nantes, Juli 2019. 
Photo: Hagen Kopp

netzwerk- 
selbstporträt
trommelwirbel: von marokko bis deutsch- 
land, von england bis tunesien, von niger  
bis frankreich, sieben tage die woche, 24 
stunden am tag für fünf Jahre, dutzende von 
augen, fingern, häuten, Köpfen, zungen, 
Körpern … menschen … machen das alarm 
phone möglich.

sammeltext

Diejenige, die früh nach Hause geht, weil sie am nächsten Tag Schicht 

hat, und diejenigen, die im Februar um fünf Uhr morgens in die Ostsee 

springen, um sich auf die Frühschicht vorzubereiten,

diejenigen, die das Wetter mit Qualen betrachten, keinen Wind wünschen  

oder keinen Anruf wünschen, wenn das Wetter schlecht ist,

diejenigen, die vor ihrem Computer vergessen haben zu essen, und dieje-

nigen, die eher eine Zigarette rauchen,

diejenigen, die die Bäuche derjenigen füllen, die sich in der Schicht be-

finden, wenn andere ängstlich durch die Gegend gehen,

die, die Schokoladenkuchen backen.

 diejenigen, die am Telefon reden, um andere zu beruhigen,

  die am Telefon reden, um sich zu beruhigen,

   diejenigen, die alle 30 Minuten anrufen, um Druck  

   auszuüben,

diejenigen, die sich seltsam fühlen, weil sie diese Irritation in den Augen 

ihrer Freund*innen sehen, wenn sie nicht aufhören können, über die 
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Situation im Mittelmeerraum zu sprechen,

 und diejenigen, die sich seltsam fühlen, weil einige Freund*innen  

 sie als seltsame Held*innen betrachten …

Diejenige, die gerade verstanden hatte, dass das Sprechen von Englisch  

mit der marokkanischen Küstenwache genauso viel Druck auf die ausübte  

wie auf sie selbst,w

derjenige, der entdeckt, dass Facebook ein Kanal der Kommunikation 

und des Einsatzes ist und nicht nur ein seltsamer Bereich virtueller 

Freundschaften,

die, die schliesslich ein Smartphone adoptierten, nur für das Alarm 

Phone,

 und die mit schmerzhaftem Rücken nach einer Schicht vor ihrem  

 Computer.

Diejenigen, die sich dumm fühlen, weil sie die Sprache nicht sprechen, 

und die, die anrufen, wenn eine Übersetzung benötigt wird,

diejenigen, die um Unterstützung bitten, wenn sie nicht wissen, was sie 

tun sollen.

und diejenigen, die in letzter Minute einspringen, um eine Schicht zu 

übernehmen,

 diejenigen, die Schicht-Telefone über brennende Barrikaden aus- 

 tauschen und in einer Stadt mitten in einer sozialen Bewegung  

 Slalom fahren,

diejenigen, die nach einer schweren Schicht nicht schlafen können und 

sich freuen, wenn sie am Morgen hören, dass Menschen gerettet wurden,

 diejenige, die die Nacht vor ihrer Schicht nicht schlafen kann,  

 und diejenige, die, als sie endlich einschläft, von einem kaputten  

 Telefon träumt …

  derjenige, der einen bestimmten Klingelton nicht aushält,

   die, die auch nachts Nachrichten beantwortet,

diejenigen, die an Ungerechtigkeit, Leid und Tod erinnert werden, wenn 

ein Telefon klingelt,

die den Atem für acht Stunden anhalten, weil sie sonst schreien würden.

Diejenigen, die versuchten, teilzunehmen, aber aufgaben, weil sie den 

Stress nicht ertragen konnten, und damit das Richtige getan haben.

Derjenige, der immer wachsam ist, und diejenigen, die eine Pause 

brauchen.

Diejenige, die die Namen aller Menschen, die bei dem xx/xx/xx/xxxx 

Schiffbruch ums Leben kamen, nicht kennt und sich selbst die Schuld 

gibt.

Derjenige, der die Stadt nicht verlassen will, nur weil es bedeutet, das 

Alarm-Phone-Team zu verlassen, und diejenigen, die genau verstehen, 

was er meint,

diejenigen, die sich schizophren fühlen, weil sie, wo immer sie sind,  

mit einem Auge das Mittelmeer beobachten,

diejenigen, die nie vergessen werden, was sie zusammen mit 

Freund*innen über die Grenzen hinweg erlebt haben,

 diejenigen, die sich nach mehrfacher Zusammenarbeit gerne  

 persönlich treffen,

 die etwas so Starkes und Bedingungsloses teilen, ohne sich jemals  

 gesehen zu haben,

 bei denen wir eines Tages ein Gesicht und ein Lächeln mit einer  

 Stimme und einem Namen verbinden,

 die „uns“ sagen, auch wenn sie nie die Chance hatten, sich im  

 wirklichen Leben zu treffen …

… Emojis-Team und andere …

Diejenigen, die ihre eigenen Erfahrungen aus der Überfahrt mit dem 

Boot nach Europa einbrachten und in kollektives Wissen umwandelten,

die keine Angst vor dem Gefängnis haben, weil niemand frei ist, bis  

wir alle frei sind,

die, indem sie für das Netzwerk arbeiten, einer harten Repression ausge-

setzt sind.
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Diejenigen, die Angst haben, Fehler zu machen, aber ihr Bestes geben,

diejenigen, die neue Menschen mit so viel Leidenschaft und so viel  

Geduld ausbilden,

diejenigen, die all die harten und schlechten Nachrichten erhalten und 

sie in eine Geschichte verwandeln, damit sie nicht in Vergessenheit 

gerät,

die in Kontakt bleiben, was zumindest ermöglicht, dass die Ungerechtig-

keit aller Pushbacks und Landungen in Libyen bekannt wird und dass  

die Betroffenen nicht so ungerecht behandelt werden,

die versuchen, in verzweifelten Situationen Hoffnung zu geben und oft 

keine Lösung kennen, aber versuchen, Solidarität zu zeigen,

diejenigen, die in Schichten arbeiten und danach weinen …

Diejenigen, die sich inzwischen gegenseitig an den schwitzenden  

Händen halten.

Diejenigen, die sich wünschen, dass sie wach bleiben könnten, und dieje-

nigen, die sich wünschen, dass sie einschlafen könnten,

derjenige, der nachts Angst riecht und bei Tageslicht das Meer erkennt,

diejenigen, die sich schlecht fühlen, weil sie einen freien Tag haben und 

wissen, dass andere an schweren Fällen arbeiten,

 diejenige, die versucht, die Nachtschicht zwischen ihrem Körper  

 in einem gemütlichen Raum und ihrem Kopf in der Qual des  

 Meeres zu bewältigen,

diejenigen, die sich beim Überschreiten einer Grenzkontrolle heuchle- 

 risch fühlen, weil sie den richtigen Pass haben,

die ein Flugzeug nehmen, um fünf Tage auf der anderen Seite dieser 

Seegrenze zu verbringen, obwohl sie es sicherlich aus anderen Gründen 

nicht getan hätten, als einige der Alarm-Phone-Leute zu treffen,

die manchmal im Mittelmeer schwimmen, die an seinen Stränden einen 

Aperitif geniessen, die in seinen Wellen Kindheitserinnerungen hinter-

lassen haben und die es anschauen und auch schön finden.

und

die, die aus einer Wüste ein Meer machen …

Diejenigen, die wütend sind auf das, was sie tun.

Diejenigen, die wütend sind auf jene Politiker*innen, die über Men-

schenrechte und Demokratie sprechen, während sie Menschen sterben 

lassen oder Abschiebungen und Pushbacks unterstützen,

die fragen, in welcher Welt wir leben wollen,

die einfach in einer Welt leben möchten, in der jede*r so tief an Grund-

werte glaubt wie das Recht zu leben und zu tanzen.

 Alle, die davon überzeugt sind, dass jeder Mensch uneinge- 

 schränkte Bewegungsfreiheit und das Recht haben sollte, zu ent- 

 scheiden, wo er oder sie wohnen möchte,

  diejenigen, die Gedichte schreiben, die Gänsehaut verur- 

  sachen, und die Kraft finden, den Kampf in einem solch  

  entmutigenden Kontext zum Leuchten zu bringen,

   die rauchen, weinen, schreien, tanzen, singen,  

trinken, lachen …

Diejenigen, die mit jeder Schicht einen Stein von einer Mauer entfernen 

und ihn zu einer Brücke hinzufügen.

04  connecting Beyond Borders



141140

zum schluss:
still loving 
freedom of 
movement

Protestaktion der Alarm Phone 
Teams Marseille und Tunis zusam-
men mit der lokalen Fischervereini-
gung gegen das tödliche Grenzregime 
in Zarzis/Tunesien, April 2018. 
Photo: JBO / Alarm Phone
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Build Bridges Not Walls. Seebrücke 
Aktion in Lesvos, September 2018. 
Photo: Maria Klenner
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Palermo Charter Platform Prozess  
in Barcelona, März 2019. 
Photo: Alarm Phone



147146

Solidarity will win! We’ll come 
United Demonstration in Hamburg, 
September 2018.  
Photo: Alarm Phone
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Dank

das alarm phone möchte  
sich BedanKen Bei…

… all den vielen tausend  
geflüchteten und migrant*innen

die uns angerufen haben, wenn sie in 
Seenot geraten sind: Euer Vertrauen und 
Euer Mut waren wie Geschenke für uns. 
Es ist Eure Entschlossenheit, die uns 
antreibt und es uns ermöglicht, gemein-
sam für ein anderes Europa zu kämpfen, 
für ein Europa des Willkommens.

… allen aKtiven KontaKtpersonen  
in den community-netzwerKen 

die die Nummer des Alarm Phone geteilt 
und verbreitet sowie uns kontaktiert ha-
ben, wenn sie von Notsituationen hörten. 
Ihr habt uns inspiriert mit Eurem Wis-
sen und Eurem Engagement trotz und 
gegen die verschärfte Kriminalisierung.

… allen müttern und vätern, 
Brüdern, schwestern und 
freund*innen

der Menschen, die im Meer verschollen 
sind. Die bei Gedenkveranstaltungen 
mitgewirkt und die unsere Arbeit für die 
Überlebenden mit ihrer Suche nach der 
Wahrheit über ihre vermissten geliebten 
Angehörigen unterstützt haben.

… der humanitären flotte  

im zentralen mittelmeer,
die noch immer auf See aktiv ist. Mo-
mentan insbesondere den Besatzungen 
der Schiffe „Mare Jonio“, „Sea-Watch 3“, 

„Alan Kurdi“, „Open Arms“ und „Ocean 
Viking“ sowie der beiden Zivilflugzeuge 
Moonbird und Colibri, mit denen wir in 
unzähligen SOS-Fällen zusammenge-
arbeitet haben. Euer Engagement und 
Eure Hartnäckigkeit trotz und gegen die 
Kriminalisierung hat verhindert, dass 
Tausende weitere Menschen beim Über-
queren des Meeres ihr Leben verloren.

… all den tapferen fischern,
die Hunderte von Menschen in Seenot in 
den verschiedenen Gebieten des Mittel-
meers und des Atlantiks gerettet haben.

… all Jenen, die mithelfen,  
Korridore der solidarität  
aufzuBauen,

und die sich in den städtischen Kom-
munen oder als Bürgermeister*innen, 
in kirchlichen Gruppen, migrantischen 
Communities, in aktivistischen Netz-
werken wie der Seebrücke oder anderen 
Menschenrechtsinitiativen engagieren. 
Sie alle entwicklen und verbreiten neue 
Strukturen des zivilen Ungehorsams 
und der Solidarität.

… den crews
von Frachtschiffen, die nicht bei 
unrechtmäßigen Rückschiebungen 
der flüchtenden Personen zurück nach 
Libyen mitgewirkt, sondern Rettungsak-
tionen unterstützt und die Geretteten in 
einen sicheren Hafen in Europa gebracht 
haben.

We’ll come United Demonstration 
 in Hamburg, September 2018. 
Photo: Alarm Phone



151150

ais Automatic Identification System.  
Automatisches Schiffsidentifikations-  
und -lokalisierungssystem. Die Lokali- 
sierung der Schiffe erfolgt per Satellit  
oder Basisstationen an Land.

Boza (Ausdruck in Bambara) Sieg. 
Feierlicher Ausruf westafrikanischer 
Migrant*innen wenn sie Europa errei-
chen.

decreto sicurezza i & Bis Verord- 
nungen/Erlasse, die von der italienischen  
Regierung Anfang Herbst 2018 und im 
Sommer 2019 eingeführt und genehmigt 
wurden. Der erste Erlass reduziert  
die humanitären und Unterstützungs-
strukturen für Asylbewerbende und 
Migrant*innen. Der zweite Erlass 
bezweckt, insbesondere NGOs zu krimi- 
nalisieren, die an →→ sar-Aktivitäten betei-
ligt sind.

eunavfor med – Operation Sophia. 
Marine der Europäischen Union im 
Mittelmeer. Die militärische Operation 
der EU wurde im Juni 2015 eingeleitet, 
um „Schlepper“ im Mittelmeer zu 
bekämpfen. Im März 2019 wurde sie bis 
September 2019 verlängert. Ihr Auftrag 
jedoch wurde auf die Luftüberwachung 
beschränkt, vor allem, um den libyschen 
Milizen die Positionen von Booten zu 
liefern, damit diese sie abfangen können.

eu-richtlinie 2001/51/ EG Richtlinie 
der Europäischen Union vom Juni 2001, 
die die Fluggesellschaften verpflichtet, 
die Rückreise von Asylbewerber*innen 
zu bezahlen, falls Asyl verweigert  
wurde. Als Folge akzeptieren Transport- 
unternehmen in der Regel keine 
Migrant*innen ohne gültige Papiere.

eu-türKei-deal Am 20. März 2016 in 
Kraft getretene Vereinbarung. Ihr Ziel 
war, alle „irregulären Migrant*innen“ 
nach der Ankunft in Griechenland in 
die Türkei zurückzubringen. Dies hat 
sich nicht erfüllt, dennoch kommt es 
regelmässig zu Abschiebungen in die 
Türkei, und auch Abfangmanöver haben 
zugenommen.

frontex Europäische Grenz- und Küsten- 
schutzagentur, 2004 gegründet mit 
Sitz in Warschau. Hauptaufgaben sind 
Koordination der nationalen Grenz- 
kontrollen und der „Schutz“ der EU-
Grenzen vor „irregulärer“ Migration. 
Symbol und Hauptakteur der Festung 
Europa.

harraga (Arabisch) Diejenigen, die 
[die Grenzen] verbrennen. Selbstbe-
schreibung von nordafrikanischen 
Migrant*innen, die das Mittelmeer mit 
dem Boot ohne Visum überqueren.

glossar

… den ungehorsamen mit- 
gliedern der Küstenwache,

die in Einsatzzentren arbeiten oder 
auf See und die ihr Bestes gaben, um 
Migrant*innen in Not zu retten. Und 
die im Gegensatz zu einigen ihrer 
Kolleg*innen nicht an gewaltsamen und 
unmenschlichen Praktiken beteiligt 
waren wie unterlassener Hilfeleistung, 
Rückschiebungen, Angriffen und 
Abfangaktionen - die also entgegen der 
rassistischen Entscheidungen der sie 
regierenden Personen gehandelt haben.

… all unseren freund*innen,
die ihre eigenen Erfahrungen von der 
Überquerung des Mittelmeers auf Boo-
ten mit uns teilten: Der Austausch mit 
Euch hat uns ein viel besseres Verständ-
nis für die gesamte Situation ermöglicht. 
Eure oft schmerzlichen Erfahrungen 
haben den Grundstein für die Arbeit 
gelegt, die wir heute gemeinsam leisten 
können.

… all unseren unzähligen
Freund*innen, die die Botschaften 
all dieser anhaltenden Kämpfe weiter 
tragen – und auch all jenen, die den 
Aktiven in unseren Schichtteams zu-
hörten, wenn sie jemanden zum Reden 
brauchten.

… euch allen, die Kämpfen
jeden Tag für Bewegungsfreiheit und 
gleiche Rechte für Alle. Die alltägliche 
Infrastrukturen aufbauen, von der 
hohen See bis in die Städte. Mit dem 
Kompass in eine andere, noch unge-
schriebene Zukunft.
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sar-zone/einsatz Such- und 
Rettungszone/-einsatz. Das Mittelmeer 
ist in nationale →sar-Zonen unterteilt. 
Im Falle eines in Seenot geratenen Bootes 
ist das entsprechende →→ mrcc verpflich-
tet, eine →sar-Operation einzuleiten, um 
dieses Boot zu retten.

schengenraum Raum europäischer 
Länder mit einer gemeinsamen Visapoli- 
tik und keinen allgemeinen Kontrollen  
an den gemeinsamen Grenzen. Dennoch 
werden Stichprobenkontrollen durch-
geführt, und in letzter Zeit wurden 
wieder umfangreichere Grenzkontrollen 
eingeführt.

sogenannte liBysche  
Küstenwache Ausdruck zur Beschrei-
bung der von der EU unterstützten  
libyschen Küstenwache, die → pullbacks 
nach Libyen durchführt und der wieder-
holt vorgeworfen wird, das Seerecht  
und das Völkerrecht verletzt zu haben.

themis Gemeinsame Grenzsicherungsak-
tion von →→ frontex und dem italienischen 
Innenministerium. Seit Februar 2018 
aktiv, Nachfolger von Operation Triton. 
Hauptaufgabe ist die Grenzkontrolle, die 
Rettung bleibt sekundär.

thuraya Satellitentelefonanbieter aus den  
Vereinigten Arabischen Emiraten und 
Kurzform für Satellitentelefone selbst. 
Die Reichweite erstreckt sich über das 
gesamte Mittelmeer.

watch the med Online-Dokumenta-
tions- und Mapping-Plattform zur  
Beobachtung von Todesfällen und Ver- 
stössen gegen die Rechte von 
Migrant*innen an den Seegrenzen der 
EU. Initiiert am 5. Dezember 2013 im 
Rahmen der Boats4people-Kampagne.  
(http://watchthemed.net).

zodiac Allgemeine Bezeichnung für ein 
aufblasbares Gummiboot. Die französi-
sche Firma Zodiac ist der Hauptprodu-
zent dieser Art von Booten, die häufig 
für die Überfahrt über das Mittelmeer 
eingesetzt werden. Gleichwertiger Aus-
druck ist Gummiboot.

hotspot Registrierungszentren, die von  
mobilen → Frontex-Teams an der EU-
Aussengrenze eingesetzt werden, um 
die Überprüfung zu unterstützen und 
Ausweisungen zu beschleunigen. Der 
erste Hotspot wurde am 17. September 
2015 in Lampedusa eröffnet, ein weiterer 
im Oktober 2015 in Moria auf Lesvos.

imo-nummer Nummerierungssystem 
der Internationalen Seeschifffahrts-
organisation. Siebenstellige Nummer 
zur eindeutigen Identifizierung eines 
Schiffes oder einer Reederei.

interception (Englisch: abfangen/auf-
greifen) Aufgreifen von Migrant*innen 
auf dem Meer innerhalb des Gebiets  
des Staates, den diese zu verlassen ver- 
suchen; und Zwang durch die ent-
sprechende Grenzpolizei, in diesen 
Abfahrtsstaat zurückzukehren. Nicht zu 
verwechseln mit einer Rettungs- oder →

 → sar-Operation.

iom Internationale Organisation für Mig-
ration. Zwischenstaatliche Organisation 
für Migrationsmanagement, gegründet 
1951. Arbeitet eng mit (insbesondere 
westlichen) Regierungen zusammen, 
z.B. bei der „freiwilligen“ Rückkehr von 
Migrant*innen in deren Herkunftslän-
der.

mare nostrum Luft- und Marine-
einsätze der italienischen Marine zur 
Durchführung grosser →→ sar-Operatio-
nen im zentralen Mittelmeerraum, die 
2013/14 für ein Jahr durchgeführt wurden 
und etwa 150’000 Migrant*innen retten 
konnten.

moonBird und coliBri Zivile Luft-
aufklärungsmissionen im zentralen 
Mittelmeer, initiiert von Sea-Watch, 
Humanitarian Pilots Initiative und 
Pilotes Volontaires, um Boote in einem 
grösseren Gebiet auszumachen.

mrcc (manchmal auch als RCC oder 
JRCC bezeichnet) Koordinierungsstelle 
für die Rettung auf hoher See. Primäre 
staatliche Such- und Rettungskräfte, 
die → sar-Operationen koordinieren und 
kontrollieren.

pullBacK Gleiche illegale Ausweisung 
von Migranten auf See aus dem Territo-
rium des Ziellandes wie unter →pushback 
beschrieben, jedoch durch Kräfte des 
Abfahrtsstaates – meist mit Wissen 
und Zustimmung der Behörden des 
Ziellandes.

pushBacK Illegale Ausweisung von 
Migranten auf See vom Territorium des 
Ziellandes durch Kräfte des Ziellandes 
entweder in internationale Gewäs-
ser oder in den Herkunftsstaat. Den 
Migrant*innen wird das Recht auf Asyl 
entzogen. Siehe auch →pullback.
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spenden

Unser Projekt ist unabhängig und auf Spenden angewiesen.  

Entsprechend freuen wir uns über jede finanzielle und materielle Unter-

stützung, um die Arbeit des Alarm Phones fortführen zu können: 

− Um unser selbstorganisiertes callcenter zu betreiben, um Satellitentelefone 
der Menschen auf den Booten anzurufen und diese online mit guthaBen 

aufzuladen; 
− Um mittels mehrsprachiger Visitenkarten unsere notrufnummer in den  

migrantischen Communities zu verBreiten;
− Um informationsflyer zu den Risiken auf See zu verteilen; 
− Um Kampagnenmaterial gegen Frontex und das Grenzregime zu erstellen; 
− Um netzwerKtreffen zu organisieren und KontaKt- und recherchereisen in  

die verschiedenen Transitregionen zu unternehmen. 

spendenKonten

Forschungsgesellschaft Flucht & Migration, 

Sparkasse der Stadt Berlin

Stichwort Alarm Phone

IBAN: DE68 10050000 0610024264

BIC: BELADEBEXXX

Verein Watch The Med Alarm Phone Schweiz

PC: 61-172503-0

IBAN CH21 0900 0000 6117 2503 0

netzwerk

afriQue europe interact 
ist ein transnational organisiertes Netz- 
werk von Basisinitiativen in Afrika  
und Europa, das Anfang 2010 gegründet 
wurde.  
http://afrique-europe-interact.net 

Boats 4 people 
ist ein Zusammenschluss von 14 Organi-
sationen in sieben Ländern mit dem  
Ziel, die Rechte der MigrantInnen auf 
See zu verteidigen.  
www.facebook.com/boats4people 

Borderline europe 
ist ein gemeinnütziger Verein, der un-
abhängig von Parteien und Regierungen 
gegen die Abschottung der EU und ihre 
tödlichen Folgen arbeitet.  
www.borderline-europe.de 

forschungsgesellschaft  
flucht und migration

wurde 1994 gegründet und ist ein ge-
meinnütziger Verein für Forschung und 
Dokumentation mit Schwerpunkt zum 
EU-Grenzregime.  
http://ffm-online.org 

 

voix des migrants 
ist eine Initiative von und für 
Migrant*innen, um für die Situation von 
Migrant*innen und Geflüchteten  
zu sensibilisieren und für den Kampf 
um die eigenen Rechte zu mobilisieren.  
www.voixdesmigrants.org

watchthemed 
ist eine Online-Plattform mit Karte, die 
das Sterben und die Menschenrechts-
verletzungen gegenüber MigrantInnen 
an den maritimen Außengrenzen der EU 
dokumentiert. Sie wurde im Dezember 
2013 als Teil der Boats4People-Kampagne 
von verschiedenen Netzwerken initiiert.  
www.watchthemed.net 

welcome 2 europe 
ist ein transnationales Netzwerk, das 
mehrsprachig wichtige Informationen 
für MigrantInnen und Geflüchtete 
auf der Reise nach und durch Europa 
bereitstellt.  
www.w2eu.info 
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DRucK
Druckerei Imprenta  
Obertshausen-Hausen 

KONTAKT
Wer uns wegen eines laufenden Falls 
oder Menschen in akuter Seenot 
erreichen möchte – bitte direkt die 
Alarm-Phone-Nummer anrufen: 
+334 86 51 71 61 oder eine e-Mail schreiben: 
sos@alarmphone.org

Wer uns für ein Interview oder einen 
Bericht kontaktieren möchte: 
media@alarmphone.org 

Wer unsere Arbeit unterstützen möchte 
oder eine allgemeine Anfrage hat: 
wtm-alarm-phone@antira.info

WEITERE INfORmATIONEN  
fINDEN sIcH HIER:

www.alarmphone.org

www.watchtthemed.net

www.facebook.com/watchthemed.alarmphone

https://twitter.com/alarm_phone
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In der Welt, in der wir leben wollen, würde unser Alarm phone 
nicht existieren. Kein mensch sollte auf dem meer sein  
leben riskieren müssen, um eine Grenze zu überqueren und an 
einen sicheren ort zu gelangen. Kein mensch sollte ein  
von Aktivist*innen betriebenes notruftelefon anrufen müssen, 
damit SoS Signale ernstgenommen werden und überhaupt  
gerettet wird. Alle menschen sollten sich gefahrlos und frei be- 
wegen können. Jedoch bleibt in unserer jetzigen Welt eine  
nahezu uneingeschränkte Freizügigkeit das privileg von wenigen,  
während viele Andere keine Alternative haben als auf  
kleine Boote zu steigen – in der Ungewissheit, die andere Seite 
der Küste lebend zu erreichen. 

Das Alarm phone existiert noch immer – fünf Jahre, nachdem 
wir dieses projekt 2014 gestartet haben. Es existiert noch  
immer, weil das Sterben auf See kein Ende findet. Und weil 
Tausende weiterhin die Grenzen „verbrennen“, indem sie sich ihr  
recht nehmen, das mittelmeer zu überqueren. In dieser Bro- 
schüre reflektieren wir vielfältige Aktivitäten und Erfahrungen 
anlässlich des fünfjährigen Bestehens unserer hotline – ein 
Zeitraum, in dem wir migrant*innen und Geflüchtete auf über 
2800 Booten im mittelmeer unterstützt haben. 

Fähren statt Frontex! 
rettung ist kein Verbrechen! 
Bewegungsfreiheit für alle! 


